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Dereinigte Staaten. 


Süd-Dalsta. 

Childstown, 30. Oct. Den 18. 
d. M. abends 8 Uhr brach plößlich in 
Kohn Unruhs Stall in unferer Nach— 
barſchaft Feuer aus. Trotzdem es gleich 
gefehen wurde, konnte es doch wicht ge— 
loſcht und nichts gerettet werden. Sechs» 
gehn Pferde und zwei Füllen mußten in 
den Flammen elendiglihd umtommen 
und Wolle von ungefähr 2600 Schafen, 
2000 bis 3000 Buſhel Hafer, 3 Ernte= 
mafchinen (Binder), alles Pferdegeichirr 
und fonft alles, was im Stall gewejen, 
wurde ein Raub des Feuers. Wie es 
entitanden, weiß Niemand. Der Scha- 
den ift groß — feine Verfiherung. — 
Es find hier jet ziemlich viele kranke 
Qeute, vielleicht in Folge des wechlelhaf- 
ten Wetters. Gorr. d. B.:B. 


Nebraska. 


Janſen, 4. November. Am 20. 
October ſollte unſer Liebesmahl an— 
fangen, daher benutzten Mehrere von 
hier die Excurſionsgelegenheit am 10. 
October, wodurch fie 83 per Perſon er— 
ſparten, aber eine unangenehme Fahrt 
hatten, weil die Waggons jehr über- 
füllt waren. Am 17. kamen Br. Goo— 
fen und Tſchetter von Dakota her und 
fuhren den nächſten Tag mit zwei Brü- 
dern von hier auch nad) Jnman, Kan— 
fas, ab. Freitag den 19. fuhr Schrei- 
ber dieſes mit noch einem Bruder ab. 
Bei Durham und Ganton jtiegen nod) 
Mehrere ein. Kamen wohlbehalten an 
unfer Reifeziel und wurden gaftfreund- 
fich aufgenommen. Morgens früh fuh— 
ren wir zur Verſammlung. 


Br. Jac. Klaſſen, Aelteſter des dor- 
tigen Diftricts, eröffnete den Gottesdienſt 
mit dem Lied „Kommt her, denn Alles 
ift bereit“, betete und las den 147. Pſ., 
dann las Br. PB. Thiefen von hier el. 
12. Er hob bejonders hervor, daß der 
Herr zornig gewejen war und wie 
alle Gläubigen jetzt getröjtet würden. 
Dann las Br. Abr. Harms Jeſ. 43, 
21. und machte es bejonders wichtig, 
wie Gottes Volk zugerichtet fein foll um 
Seinen Ruhm zu erzählen. Br. Goo— 
fen las Jeſ. 23, und wiederholte es, 
daß die Gerechten es wirklich gut haben 
werden. Zum Schluß machte Br. Hein. 
Mieb kurze Bemerkungen über: „Trach— 
det am erften nach) dem Reich Gottes,“ 
und dann begab fich die Verſammlung 
zu Tiſch. 

Nahmittags bewieſen die jungen 
Sänger zuerft ihre Fähigkeit und dann 
wurde Gelegenheit gegeben zur freien 
Hebung. Viele hatten etwas zur Ehre 
Gottes zu fagen, dann las Bruder Schrö- 
der Jeſ. 53 und machte etliche Bemer- 
tungen über das Leiden Jeſu, weil wir 
das Abendmahl unterhalten wollten, 
und auch unterhielten. Hierauf las Br. 
Joh. Harder Pi. 23. Erfagte: Was 
hilft es, ein Chrift zu werden, wenn 
man es nicht bleibt! Br. BP. 1. 
Mieb ſprach über die Fußwaſchung und 
Br. Hein. Wieb hielt die Schlußrede. 


Nah dem Abendeſſen liegen fich die 
Sänger wieder hören und nachdem fich 
wieder Mehrere ausgeiprochen hatten, 
redete Br. K. D. Willms über das Ge- 
ſpräch Philpipi mit Nathanael. Er hob 
befonders hervor: „Komm und ieh.“ 
Dies ſei auch Aufgabe jedes Ehriften. 
Br. Abr. Shellenberg las Eph. 1,3. 
Er ſprach mit befonderem Eindrud über 
den Segen in himmlischen Gütern, und 
erzählte feine Erfahrung die er gemacht, 
als er Herr wollte werden über jeine 
argen Gedanten, und daß er jchliehlich 
zu der Einficht gefommen fei, man 
müſſe gerade jetzt über diejelben herr- 
fhen. Br. H. Wieb machte zum Schluß 
darauf aufmerkſam, dat doch Niemand 
die Gnade Gottes verſäumen möchte. 


Am Sonntag= Morgen wurde mit 
dem Liede: „Mein erft Gefühl fei Preis 
und Dank“ begonnen, worauf Br. 
Dav. Schröder Pi. 84 lies und be- 
merkte, wie die Gläubigen oft noch 
durchs Jammerthal gehen, Viele aber 
feine Brunnen maden. Dann las Br. 
H. Wieb Ser. 45, 5. Er behauptete, 
daß e3 auch heute noch Viele gäbe, 
die gerne große Dinge bejäßen und 
fprach über die Auswanderung unjeres 
Volkes aus Rußland. Wie viele 
Sünglinge (fragte er, ſich an die Väter 
wendend) würden wir jegt im Dienite 
der Regierung haben und Hingegen, 
wie viele Männer haben wir jebt im 
Dienfte des Herrn? Möchten fich die 
verfchiedenen Mennoniten = Abtheiluns 
gen einmal ernftlich mit diefer Frage 
beijhäftigen! — Dann las Br. %. A. 
Wieb Ebr. 12, 28. 29. und ſprach über 
das unbewegliche Reich, und jchlieklich 
über das verzehrende Feuer. Er hatte 
in der Familie Krankheit und fonnte 
deshalb erft Sonntag kommen. Br. 
Shellenberg las Luc. 4, 16. Er fagte, 
daß Jeſus den Phariſäern damals fagte 
was fie traf. Heute denfe manchmal ein 
Bruder, das treffe Den oder Jenen. 
Wenn die Gläubigen demüthig genug 
wären, dann ginge Jeſus während der 
Predigt durd die Reihen und fage 
„dies trifft dich,“ und „dies trifft dich.“ 
D wäre das öfters der Fall! 

Weil das große Zelt die Leute nicht 
fallen fonnte, wurde im Berfamme 
lungshaufe von Br. Gooſen und Br. 
%oh. Harder gepredigt. Zum Schluß 
wurde eine Gollecte für den Bau des 
Waifenhaufes bei Hillsboro, Kan., er= 
hoben, die 856.72 ergab. Der alte Va— 
ter T. Martin ſprach mit übermwältigtem 
Gefühle feinen Dank dafür aus. 

Br. P. A. Wieb eröffnete die Nad)- 
mittag-Verſammlung mit Jeſ. 12. und 
machte etliche gute Bemerkungen. Dann 
las Br. Goofen Pi. 19, 9.—12. und 
hielt eine zweckentſprechende Ermah— 
nung. Br. P. Thiefen las Joh. 5, 
24.—29. und bewies deutlich, wie Je— 
der vor’3 Gericht müſſe, und verloren 
gehe, wenn er nicht hier das ewige 
Leben erlangt hat. Dann las Br. Abr. 
Harms Joh. 3, 36. und anichließend 
an Br. Thiefen’s Rede fagte er, daß 
wirklich nur der glüdlich werden könne, 
der an den Sohn glaube. Br. BP. 1. 
Wieb und Br. Dav. Schröder predig- 
ten nachmittags im VBerfammlungs- 
haufe. Br. Koh. Harder ſprach noch 
von dem Zuftand der Jünger bei der 
Verklärung Jeſu auf dem Berge und 
bob fonderlich hervor: „Zuletzt, ſahen 
fie Niemand als Jeſum allein.” Ich 
la3 dann noch den Brief von Mifl. 
Beter vor, worauf eine Collecte für äu— 
here Miſſion erhoben wurde, die 837.32 
ergab. Abends wurden wichtige Erfah- 
rungen aus dem Leben mitgetheilt, et= 
liche recht ergreifende. 

Montag morgens wurde die Gonfe- 
renz eröffnet mit Gefang und Gebet. 
Br. H. Wiebe war Leiter derjelben. 
Es wurde über die nothwendigiten Ge— 
meindeverhältnifie berathen. Abends 
war wieder eine recht gejegnete Ver- 
fammlung. Dienftag mittags war die 
Gonferenz beendigt. 

Ich fuhr mit Geichwilter Eidjen nad) 
Haufe und morgens fuhr mid) Br. B. 
A. Wieb, bei dem ich über Nacht war, 
zu Geſchw. Wartentins und von dort 
nad Santon, von wo ich gemeinjchaft- 
li mit Br. Bier heimreifte. 

Meines Nahbars Heiner Sohn 
wollte fich ein fleines Feuer maden, 
wodurch zwei Haufen Heu verbrannten. 
Eltern, gebt acht auf die Zündhölzer! 
Bis auf Vater Thiefen find jest alle 
von Kanſas zurüd. Diefer ging noch 
nad Butler Go. 

Etliche find ſchon fertig mit dem 
Maispflüden, der Ertrag iſt 30—50 
Bu. vom Ucre. B. Janfen und Meh— 
rere haben wieder viele Schafe zum 





Mäſten geholt. M. B. Fall. 





Canada. 


Manitoba. 

Winkler, 7. November. Unſer 
Freund Peter Penner iſt im Frühjahr 
von Rußland mit ſeiner Familie hier 
eingewandert und weiß bis heute noch 
nichts von feinem Gepäd. Den 28. 
März find fie von Halifar abgefahren, 
und dort find ihre Sachen auch auf die 
Bahn gefommen. Den 2. April trafen 
fie in Winnipeg ein, wo ihnen, jobald 
der Zug ftillftand, die Blechmarken ab- 
gefordert wurden, aber ihre Sachen ha— 
ben fie jeit fie von Halifar abgereift, 
noch nicht gefehen. Es find zwei Gepäd- 
ftüde, eines davon ein Horb, mit Lein- 
wand überzogen, grau gefärbt, mit 
Striden gebunden, und mit folgender 
Adreſſe verfehen: „Mr. B. Karläberg, 
Hamburg, Admiralitätsftraße No. 31, 
Deutſchland.“ 

Wer Auskunft weiß iſt gebeten, die— 
ſelbe der „Rundſchau“ zu übermitteln 
oder an Peter Penner (Schanzenfeld), 
Winkler, Manitoba, zu ſchreiben. 

3. 3. Beters, 





— Angeregt durch die den „Menno— 
nitiichen Blättern” entnommene Scdil- 
derung der Muttercolonie Chortig in 
Rußland, find uns von mehreren Le— 
fern Schreiben zugegangen, die ein jehr 
trübes Bild, bejonders von dem gejell- 
Ihaftlichen Leben in jener altehrwürdi— 
gen Anfiedlung geben. Den Wunſch 
jener Schreiber, ihre Einfendungen in 
der „Rundihau” zu veröffentlichen, 
fönnen wir aus naheliegenden Grün- 
den nicht erfüllen, zumal an-uns das 
Ansuchen geitellt wurde die Namen nicht 
zu veröffentlichen. 


— > — 


Eine Widerlegung. 

Ein Füderuffiiher Gutsbefiger, der 
legten Sommer die Chicagoer Welt: 
ausftellung bejuchte, ſchickt uns unter 
dem Motto „Richtet nicht auf daß ihr 
nicht aerichtet werdet,“ folgende Wi— 
derlegung in Bezug auf den in No. 30 
d. %. mit der Unterfchrift N. N. er: 
ihienenen Auffaß „Zur Auswande- 
rung.“ 

Das Schreiben ericheint verfpätet, da 
die mit der Uebermittelung an uns be= 
auftragte Perſon dasjelbe verlegt und 
erſt jeßt wieder aufgefunden hat. 

„Es ift ja recht intereflant im fremden 
Lande ein freies Wort über fein Va- 
terland zu hören; das Intereſſe wächſt 
noch, wenn es fi um Rußland handelt, 
das Land, worüber die größten Mei- 
nungsverfchiedenheiten herrichen, dem 
ebenjo die alberniten Ungereimtheiten 
wie auch barbarifche Tyranneien in die 
Schuhe geihoben werden. Ich muß mich 
von vornherein als warmen Anhänger 
Rußlands zu erkennen geben, dem aber 
doch das biedere deutiche Welen zu 
hoch und theuer fteht, um davon zu laf- 
jen. 

Der Artikel in No. 30 der Mennoni— 
tiihen Rundichau über Rußland treibt 
mich, meine Meinung über den ange— 
regten Gegenftand zu äußern umd zus 
gleich die erwähnte Zuſchrift etwas zu 
corrigiren, denn, warum Rußland noch 
tiefer in den Schmuß ziehen, als es 
wirklich darin ſteckt, warum übertreiben, 
was fhon traurig genug ift? Leider 
habe ich die betrefiende Nummer nicht 
zur Hand und muß mich deshalb auf 
Notizen der mir auffälligiten Stellen 
beichränten, die ich mir beim Durchle= 
fen flüchtig gemacht habe. Da finde ich 
zuerjt die Angabe, daß „die Oftieepro- 
dinzen durch und durch deutich“ jeien. 
Hätte der Schreiber jenes Aufſatzes ge— 
jagt, daß in den Städten der größte 
Theil der Bevölterung deutich ſpricht, 
ohne deshalb deutich zu fein, jo hätte 
er recht gehabt, er weiß aber jedenfalls 
nicht, daß die dortige Yandbevölferung 
borwiegend aus Eſthen und Letten be= 
fteht, während nur die Großgrundbe- 





fißer deutfche find. Nummerifch find 
die Deutſchen in den Oftfeepropinzen 
weitinder Minderheit; leider habe 
ich nicht die ftatiftifchen Daten zur Hand 
um meine Behauptung zu belegen. 

Was in jenem Auffabe von der 
evangelifchen Kirche gejagt ift, das iſt 
übertrieben ſchwarz gemalt. Nach je= 
nem Aufſatze zu fchließen, hätten die 
Ditfeepropinzen keine Paftoren mehr, 
da diefelben theils in das Gefängnik 
geworfen, theils na Sibirien verbannt 
feien. Nun find ja Fälle vorgelommen, 
daß Paſtoren beftraft worden find 
durch Haft, durh Amtsjuspen- 
fion auf bejtimmte Zeit und durch 
Randesvermweifung; aber von 
Verbannung nah Sibirien ift mir 
auh nicht ein einziger Fall be— 
kannt. Warum wurden diefe Strafen 
verhängt? Hauptlächlich weil die Paſto— 
ren Kinder aus gemijchten Ehen durch 
Taufe und Gonfirmation in die lutheri- 
che Kirche aufnahmen und ihnen das hei— 
lige Abendmahl reichten. Dadurch) famen 
fie in Colliſion mit den Staatsgejeßen 
und wurden bejtraft. Ob diejes Staats— 
gejeß ein Recht auf Eriftenz hat, wollen 
wir nicht unterfuchen; es eriftirt und 
muß rejpectirt werden. Kann Jemand 
fein Gewiſſen damit nicht in Einklang 
bringen die beitehenden Geſetze zu achten, 
lo foll er auswandern. Daß die gro= 
Ben Mafjen „hineingepreßt“ werden in 
die allein jeligmachende griechiſch-katho— 
liſche Kirche ift eine lächerliche Behaup— 
tung. Die ruffiiche Kirche macht nur An- 
ſprüche auf ihre Kinder, welche das Ge— 
feß ihr zufpricht; es wird nicht gefragt 
nad) Ueberzeugungen. Es ijt dies zwar 
Intoleranz aber viele andere Kirchen 
zeichnen fich durch dieſelbe Eigenjchaft 
aus, fie haben nur nicht die Macht jo 
mit Gewalt vorzugehen. 

Daß der Deutiche fein Land mehr 
fäuflich erwerben und fein öffentliches 
Amt befleiden darf und „vieles andere” 
beweist entweder die totale Unwiſſenheit 
jenes Schreibers über rufliiche Verhält— 
niſſe oder feine böswillige Abficht Ruß— 
land zu verleumpden. Sch denke, daß es 
überflüffig ift hierauf etwas zu erwidern 
und gehe lieber noch ein auf die Yage 
der Mennoniten in Rußland, wie fie 
von jenem N. N. geihildert wird. Man 
müßte meinen, daß wir alle, die wir 
im alten Baterlande geblieben find, 
ſchon fo ziemlich zu Ruſſen gemacht und 
zur griechiſch-katholiſchen Kirche befehrt 
worden jind. Ich glaube aber mit Be- 
ftimmtheit behaupten zu können, daß 
die Eingewanderten in Amerika viel ra= 
iher zu Amerifanern werden, wie wir 
zu Ruflen. Jeder aufmerkſame Beobach— 
ter wird meiner Meinung zuftimmen. 
Wir find noch auf lange Zeit dagegen 
gefichert, nicht durch „auf immer und 
ewig gegebene Verſprechungen“, ſon— 
dern durch uns jelbit. 

Verfaſſer befagten Aufſatzes erhebt 
eine jchwere Klage gegen Rußland, in— 
dem er jchreibt, daß durch die Geſetze 
von 1870 eine ſyſtematiſche Beraubung 
der „angeltammten“ Rechte in bürger- 
ticher Beziehung ſowohl wie der Reli— 
gionsfreiheit der Mennoniten begonnen 
habe, ohne irgend welche Beweife für 
die große Beihuldigung zu liefern; und 
die kann er auch nicht liefern, beim be= 
ten Willen nicht. Wie es mir jcheint 
hat der Schreiber die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht (1874) im 
Auge. Ich kann aber nicht jehen, was 
diefelbe mit der Beraubung der Nechte 
in bürgerlicher Beziehung zu thun hat. 
Wir find gewohnt diejes Geſetz mit un— 
feren religiöfen Anfichten in Beziehung 
zu jeßen, haben verfucht es mit dieſen 
in Einklang zu bringen und glauben 
fein Unrecht damit begangen zu haben. 
Wenn die VBerfprehungen auf „ewige“ 
Zeiten gebrochen wurden, jo forderte 
dies die Zeit. Man vergefle nicht, daß 
e5 Menichen waren, die etwas für ewig 
verjprachen. Hat jener Schreiber die 
Geſchichte Schon auf ihre ewigen Ein- 


feine göttlihen Ewigkeiten, und Die 
menſchlichen find oft, leider, ſehr kurz, 
bedingt durch die verfchiedenen Verhält— 
niffe und Forderungen der Zeit, denen 
der Staat Genüge leiften und Rechnung 
tragen muß. 

Es iſt noch mehr in dem Artikel ent— 
halten, was einer Zuredtitellung be- 
dürftig ift, doch erlaubt es mir einmal 
meine Zeit nicht darauf näher einzu— 
gehen und dann fehlt mir hier auch das 
Belegmaterial. Ich Hoffe, daß die ge- 
ehrte NRedaction der mennonitijchen 
„Rundſchau“ meinen Zeilen Aufnahme 
in ihrem werthen Blatt gewähren wird, 
um die angeregte Sache auch von der 
anderen Seite zu beleuchten. 

B. Wiens. 


— — 


Eine wichtige Frage im Con— 
greß. 


Unter dem Namen American Pro- 
tective Association bejteht in den 
Ver. Staaten feit mehreren Jahren ein 
politifcher Geheimbund, welcher, die Ge— 
fahr, die dem Lande durd) die Machtzu— 
nahme der fatholifchen Kirche droht, 
erfennend, es ſich zur Aufgabe ftellt, 
die Wahl jedes Sandidaten der jich zur 
fatholifhen Kirche befennt, zu hinter— 
treiben. Zur Zeit als jener Geheim= 
bund, den man furzweg A. P. A. 
nennt, entitand, gab es mehrere große 
Städte im Often, deren Beamte zum 
großen Theil römische Katholiken wa— 
ren und auch die öffentlichen Schulen 
waren in einigen Städten ganz in der 
Gewalt der Römlinge. 

Durch die Thätigteit der A. P. A. 
hat Sich dies theilmweile geändert und 
daß die für das Golumbusjahr geplante 
Demonstration der tatholifchen Kirche, 
durch melde fie einen Beweis ihrer 
Mächtigkeit in Amerika erbringen wollte, 
unterlaffen wurde, ift wohl auch zum 
großen Theile der A. P. A. zuzuſchrei— 
ben. 

Daß die römische Priefterfchaft, die 
fich ja mit befonderer Vorliebe mit Po— 
litif befaßt, diefen unbequemen Gegner 
gerne aus dem Wege räumen möchte ift 
leicht begreiflih und wurde während 
der legten aufßerordentlichen Sitzung 
des Gongrefies bewiejen. Der Congreß 
wurde, natürlich auf Betreiben der 
Priefterichaft, aufgefordert, die gehei- 
men Grundfäße und Methoden der A. 
P. A. ſpeciell unterfuchen zu laſſen. 

Es ift doch ſonderbar, daß fich die 
römische Kirche, die, wenigſtens jomweit 
die Priefterichaft in Betracht kommt, 
der verbreitetjte jtaatsgefährlichite und 
rückſichtsloſeſte Geheimbund ift den es 
giebt, der Giftpflanzen wie den Jeſu— 
itismus und die Inquiſition gezeigt, 
berufen und bemüſſigt jieht, Staat3- 
hilfe anzurufen um einen anderen Ge— 
heimbund unschädlich zu machen. 

Segen eine Unterfuhung des Ge— 
heimbundes A. P. A. feitens des Con— 
grejies ift nun allerdings nichts einzu— 
wenden, gleichzeitig follte aber, da was 
dem einen recht, dem andern billig ift, 
auch der ftaatsgefährliche Geheimbund 
der Fatholifhen Prieſterſchaft einer 
gründlichen Unterfuhung unterzogen 
und ihnen diefelbe Medicin eingegeben 
werden, die fie der A. P. A. ver 
ichreiben möchten. Wer fich in einem 
Glashauſe befindet, der handelt uns 
weife wenn er mit Steinen wirft. 

— Die 6 Gratispramien hören mit 
Nenjahr auf, darum beitelle man jest. 

— Wer die „Victory“Uhr erwer— 
ben will, fann die Namen der neuen 
Abonnenten einzeln einjenden, und 
fi die Uhr ſchicken laſſen wenn er mit 
dem Sammeln aufhört. 


— Mer neue Abonnenten judht, 
erhält für jeine Mühe Gummiftempeln 
oder die „Victory“Uhr. est ift Die 
beite Zeit zum Abonnentenfammeln, 
da jeder Abonnent eine Prämie er: 





rihtungen hin angelehen? Es find 


Die Dankfagung - Proclamation 
des Präjfidenten. 
Obgleih das amerikaniſche Volt 
täglich mit Lob und Dant der Güte und 
Gnade Gottes gedenken jollte, die ihm 
widerfahren ift, feitvem e3 eine Nation 
geworden, ift es dennoch angemeflen, 
daß alljährlich ein Tag dem befonderen 
Zwede der gemeinfamen Danfjagung 
für die Segnungen die wir aus Gottes 
Hand empfangen haben, und der dank— 
baren Anerkennung Seiner Liebe und 
Güte gewidmet wird. 
Deshalb ſetze ih, Grover Gleveland, 
Präfident der Ver. Staaten, Donner- 
ftag den 30. Tag des gegenwärtigen 
Monats November als einen Tag ge— 
meinfamer Dankſagung feit, der vom 
ganzen Volke unferes Landes gefeiert 
und beobachtet werden joll. 
Laſſet uns an diefem Tage von un— 
jerer gewöhnlichen Beſchäftigung Ab- 
and nehmen und zur Gottesverehrung 
verfammeln, wobei wir uns alles defjen 
erinnern mögen was Gott für ung ge- 
than hat und dankbaren Herzens unfern 
gemeinjfamen Zoll des Preiſes und Lo— 
bes Gottes zum Throne der Gnade em= 
porjenden. Laſſet uns auch durch Werte 
der Wohlthätigkeit an Nothleidenden 
und Bedürftigen die Aufrichtigfeit uns 
jerer Dankſagung beweijen. 
Grover Gleveland. 


— — 


„Spieße und Nägel.“ 


Aus „Ram's Horn”. 


Unfere Wünfche find immer viel zahl» 
reicher, als unfere wirklichen Bedürf- 
niffe. 
Reichthum bejteht nicht in Dingen, 
die man in einen Koffer oder in ein 
Gewölbe ſchließen kann. 
Diamanten verbrennen und Gold 
verſchmilzt, aber Gottes Wort wird fte- 
hen, wenn Felſen und Berge vergehen. 
‚ Halt du aus Mitleiden mit Einem 
geweint, jo feid ihr Beide einen Schritt 
näher zum Gnadenthron getommen. 
Wir eignen in Wirklichkeit nichts auf 
diefer Erde, bis wir einen Befigtitel 
haben zu einer Heimath im Himmel. 
Es giebt Leute, die fönnen mehr Re— 
ligion in zehn Minuten ſchwätzen, als 
fie der Welt in einer Woche vorleben. 
Wenn ein Prediger Erfolg haben 
will, dann muß er ein Evangelium pre= 
digen, das er an feinem eigenen Herzen 
erfahren hat. 


Indiſche Sprüchwörter. 


Ein Miffionar, der lange Jahre un= 
ter dem Kurgvolk wirkte, jammelte 
Sprichwörter unter diefen Heiden. Als 
Probe wollen wir einige anführen: 

Mer lügt, muß viele Worte machen. 

Eine fleihige Frau hat zwei Ohren, 
eine faule vier. 

Man kann alle Augen verbinden, 
aber nicht Gottes Augen. 

Ein Kind ohne Mutter ift wie ein 
Saatfeld ohne Regen. 

Haben Eltern blos ein Kind, jo thun 
diejem alle Glieder weh. 

Zum Eſſen braucht man eine Hand, 
zum Arbeiten aber zwei. 

Fällt ein Edelitein in den 
jo behält er doch feine Farbe. 

Wem Gott Glüd geben will, der 
braucht jih vor Menschen nicht zu fürch— 
ten. 

Wenn ein Armer reich wird, To geht 
er um Mitternacht mit dem Sonnen» 
ſchirm fpazieren. 


Schlamm, 


— Theeteilel von Kefleliteinanfägen 
frei zu halten, gelingt, wenn man von 
Zeit zu Zeit, etwa einmal monatlich, 
Kartoffelichalen darin eine Zeit lang 





hält. 


tochen läßt. 














Nur für 
Abonnenten: Sammler. 


Für die Mühe des Sanımelns neuer 
Abonnenten für die „Rundihau” geben 
wir als Vergütung Gummijtempeln, Die 
Jeden in den Stand jegen jeine Briefcou: 
verte und Briefbögen mit jeinem eigenen 
Namen und Adrejie zu bedruden. Dieje 
Gummiitemveln find Drudmaichinen, die 
man in der Tajche herumtragen fann und 
Die jederzeit, ohne Worbereitung und 
Webung zu erfordern, zum Drucden bereit 
find. Man fann damit nicht nur auf jede 
Art Papier druden, jondern auf alle Ge: 
genftände, die eine glatte Oberfläche haben, 


wie Schadteln und Kifthen aus Holz oder | 


Blech, auch auf Glas u. j. w. 


Für einen neuen Abon— 
nenten: 





















Kleiner Taſchenſtempel 
mit Bleiitift und Feder. 
(Zwei Zeilen.) 
Stempel ijt bloß Raum für 
Bor: und Zuname, Poſt Of 
fice und Staat. 


Auf Diefem 





Für zwei neue Abonnenten: 


Großer Taſchen⸗ 
ſtempel. 


(Drei Zeilen oder 
entſprechend größere 
Schrift für2 Zeilen.) 

Auf dieſem Stempel if 
Raum für Vor- und Zu- 
name, Poſt Office, County 
und Staat, und außerdem 
für irgend eine andere Be- 
zeichnung, mie Dorfname 
ober Beichäftigung des Be- 
treffenden, ala: Farmer, 
Stock Raiser, Harness- 
maker u, dal. m. 





Für Drei neue Abonnenten: 


Kleiner Schreib: 
tiich = Stempel. 


(Drudplatte 1x4 Zoll. 
— Drei Zeilen oder ent 
ſprechend größere Schrift 
für zwei Zeilen.) Auf 
diefem Stempel iſt Raum 
für Bor: und Zuname, 
Poſt Office, Gounty und 
Staat und rür irgend 
eine andere Bezeihnung, 
wie beim großen Ta 
ichenftempel beichrieben. 





Für vier neue Abonnenten: 


Großer Schreibtiih:Stempel. 
(Drudplatte 14x$ Zoll. Drei Zeilen große 
Schrift.) Raum für Vor- u. Zuname, Poſt 
Dffice, County und Staat und irgend eine 
andere Bezeichnung, wie bei dem großen Ta 
ſchenſtempel beichrieben. 








Bedingungen. 

1. Nur die Abonnentenfammler jind zu 
Diefen Stempeln berechtigt. Die Abonnen 
ten felbit erhalten irgend eine in der Prä— 
mienlijte aufgeführte Prämie, die jie wünschen. 

2 Die Sammler müjjen mit der Beitellung 
zugleich den betreiienden Abonnementbetrag 
einjenden und Namen und Adrejjen der neuen 
Abonnenten deutlich angeben, 

3. Die Namen fönnen rinzeln eingefandt 
werben, falls der Sammler jih einen Stem 
pel erwerben will, fir den ev zwei, drei oder 
mehr neue Abonnenten gewinnen muß, dieſel 
ben aber nicht auf einmal findet. Wir füh 
ren genau Buch über die Finjendungen. 

4 Die Sammler jind gebeten diejenigen 
Worte, die fie auf dem Stempel wünjchen, 
recht deutlich anzugeben. 

5. Wer anitatt eines großen Stempels 
zwei oder mehrere von den Fleineren wünjcht 
mit einem andern Namen auf jedem, kann 
dies haben. 


Für zehn neue Abonnenten: 





Die „Victory⸗“Uhr. Dieſelbe iſt 1 
Zoll dic, mißt 28 Zoll im Durchmeſſer, hat 
ein gutes, dauerhaftes Werf mit Federgehäuſe, 
Stahlbalance und einem reinen, freien Gang. 
Sie hält die Zeit jo gut wie eine Tajchenuhr 
die 15 Dollar oder mehr Ffoitet. Die Kabrif 
von der wir dieje Uhren beziehen, erfreut ſich 
eines guten Rufes und veriichert, daß Die 
„Victory“, von der jährlich viele taujend ver: 
kauft werden, die beite billige Taichenuhr iſt, 
die gemadt wird. Die Zuiendung erfolgt 
portofrei. 

Wem es nicht gelingt zehn neue Abonnen- 
ten zu finden, der fann die Uhr trogdem ba 
ben, wenn er für jeden Abonnenten, der ibm 
auf zehn feblt, 15 Gts. darauf bezahlt. Wer 
alfo nur 6 Abonnenten findet bat 4 mal 15« 
60 Ets. einzuichicken, ehe er die Uhr erhält. 


137" Wer feine der von uns für das 
Sammeln neuer Abonnenten angebo= 
tenen Sahen wünſcht, der fann ſich 
für jeden neuen Abonnenten, defien 
Adreſſe und volles Abonnementgeld er 
einſchickt, 15 Gts. autichreiben lafien 
und Diejen Betrag entweder zur Be: 
zahlung feines eigenen Abonnements 
oder zum Ankauf irgend eines in uns 
ferem Bücherverzeichniß aufgeführten 


Der Ausfaß in Spanien. 

Bezaubernd ſchön ift der Küftenftreif, 
der fich zwischen Barcelona und Alicante 
erftredt. Das Auge kann fih nicht fatt 
fehen an der entzüdenden Scenerie. 
Aber in diefer herrlichen Provinz Ali— 
cante herrfcht der Ausfaß, die entjeß- 
lichfte Krankheit deren in den Schriften 
des Alterthums erwähnt wird; der Aus— 
faß, im Bergleich zu welchem Typhus, 
Blattern, Cholera, ja ſelbſt die Peſt 
| gutartige Leiden zu fein fcheinen; der 
Ausſatz, von dem in der heiligen Schrift 
und in den Chroniken des Mittelalters 
| fo oft die Rede geht. Der Ausſatz graj- 
ſirt in furchtbarer Weiſe in Spanien, 
auf der ganzen Küſte des Mittelmeeres. 
Er hat zu allen Zeiten in Spanien be— 
ſtanden. Wahrſcheinlich wurde er ſchon 
von den Griechen eingeſchleppt, bei 
welchen die ſchreckliche Krankheit ſehr 
verbreitet war und die bekanntlich in 
den mythiſchen Zeiten Colonien auf der 
iberiſchen Halbinſel gründeten. Im 
Mittelalter richtete der Ausſatz dort 
große Verheerungen an, ſo daß die ka— 
tholiſchen Herrſcher Don Fernando de 
hans und Donna label de Gaftilla 
in den Jahren 1477 bis 1498 zahlreiche 
lauf diefe Krankheit bezügliche Verord- 
Inungen erließen und die Jogenannten 
| Aleades de la lepra (Ausſatzvögte) 
leinfegten, denen es oblag, die Ausfäßi- 
gen aufzufuchen und von dem Reſt der 
menſchlichen Geſellſchaft in beſondere 
| Spitäler, Leprarias, abzufondern. 
Im Altertfum, im Mittelalter und 
auch neuer Zeit, bis zum Jahre 1877, 
fannte man die Entſtehungsurſachen 
des Ausfaßes nicht. Die Heutige Wil- 
ſenſchaſt hat ermittelt, das derſelbe eine 
anſteckende Hautkrankheit iſt deren Ent— 
ſtehung auf das Vorhandenſein eines 
mikroſkopiſchen Paraſiten, des Bacillus 
leprae, zurückzuführen iſt, der ſich im 
Eiter, in den Geſchwüren auf der Haut 
des Kranken aufhält und in den ihn 
umgebenden Luftſchichten ſchvebt. Ob— 
gleich der Ausſatz in Spanien heimiſch 
iſt, ſo hat er doch zu gewiſſen Zeiten 
mit beſonderer Heftigkeit gewüthet. So 
kamen zu Anfang des Jahrhunderts, 
inſonderheit im Jahre 1819, in der 
Provinz Tarragona unzählige Ausfaß- 
fälle vor. Leider iſt es den ausſchließ— 
lich durch die Politik in Anfpruch ge= 
nommenen Regierungen nie eingefal- 
len, dem Uebel durch irgendwelche Maß— 
nahmen zu fteuern, und die Seuche hat 
fih nah und nad, wie ein Delfled, 
über die ganze Halbinjel ausgebreitet. 
Der Ausfat hat die Grenzlinie, die er 
fich felbit gezogen zu haben ſchien, nun— 
mehr überjchritten und nach gewiſſen— 
haft eingezogenen Erfundigungen fin— 
det man heute Ausfägige in zahlreichen 
Provinzen, ſelbſt im Mittelpunfte des 
Landes. Die Provinz Alicante ift die, 
welche am graufamjten von der Plage 
mitgenommen wird. Auf dem ganzen 
Küftengebiet diefer Provinz tritt der 
Ausſatz mafjenhaft auf. 

Der Anblid eines ſolchen Kranken ift 
furchtbar! Da haben die Tuberfeln die 
Augen buchftäblich abgedrüdt; die Nafe 
fehlt; Ohren und Lippen find wie weg— 
genagt. Von den Armen bleiben nur 
mehr die Knochen und die Haut, letztere 
bededt mit ſchwärzlichen, blutrünjtigen 
Geihwürbildungen. Die Fingerglieder 
find zum Theil abgefallen. Der Aus— 
fäßige, fajt eine Leiche, hat ſozuſagen 
jede Fühlung mit der Außenwelt ver- 
loren und lebt nur dank der unabläj- 
figen Pflege feiner Angehörigen und der 
Hülfeleiftung der Wiſſenſchaft. Vereint 
man nun mit diefem abftoßenden Bilde 
das Elend, verpejtete Hütten, jchlechte 
Nahrung, vollitändige Verwahrlofung, 
jo kann man ſich eine Vorjtellung von 
den Verhältniffen machen, in welchen 
zahlreiche Familien auf den öftlichen 
Küften fi) bewegen. Es wäre an der 
Zeit, auf Mittel und Wege zu finnen, 
um diefer Salamität wirkſam beizufom- 
men, Denn wer weiß, ob nicht der 
Ausſatz von Spanien aus fich früher 
oder ſpäter einmal über das übrige Eu— 
ropa verbreiten fann. Auf dieſe Zu— 
ſtände follte man daher im Auslande 
jein Augenmerk richten, und es wäre 
rathſam, daß die dverjchiedenen Negie- 
rungen fi don ihren reipectiven Con— 
ſuln genau Berichte über den fortichrei- 
tenden Gang des Ausfages in Spanien 
zufchiefen ließe, um nöthigenfalls fich 
bezüglich der zu treffenden Maßregeln 
zu dverftändigen. 
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— Canada hatte den größten Apfel 
auf der Weltausftellung. Derjelbe kam 
von Brit. Columbia, maß 154 Zoll im 





Buches verwenden. 


Umfang und wog 24% Unzen. 


Das Prügel-Bewerbe. 


In Londoner Zeitungen, darunter 
„The Ehriftian, World,“ erſcheint ab 
und zu eine Anzeige mit folgendem 
Wortlaut: 

„Die Tochter eines Geiftlichen, die 
auf ftrenge Disciplin hält, giebt unge— 
horfamen Knaben, Mädchen und aud 
Erwachſenen Lectionen. Briefe mit 
Rath 5 Shillinge, Berathungen im 
Haufe 6 Shillinge und 6 Pence, kör— 
perlihe Züchtigungen von 8 Shilling 6 
Pence an. Gie reift überall hin. 
Preife je nach Entfernung. Ruthen u. 
\dgl. geliefert, zu 1 Shilling 6 Pence 
per Partie.“ 

Der Herausgeber eines Londoner 
Blattes, welches ſich durch Aufdeckung 
verjchiedener Lafter der Londoner Ge— 
felliehaft berühmt macht, juchte fich die 
„Bredigerstochter” in ihrer Wohnung 
auf. Das etwa 50 Jahre alte, ftarf ge— 
baute Weib erzählte ihm, daß fie in Lon— 
don von Haus zu Haus gehe, um ihr 
Gewerbe auszuüben. Dabei gebrauche 
fie ein von ihr ſelbſt aus Birkenreifern 
hergeſtelltes Inſtrument. 

Mres. Peirce—ſo heißt die Prüglerin 
—kann nad) ihrer Angabe alle morali— 
fchen Uebel mit ihrer Ruthe curiren. 
Sie beginnt das Schlagen mit der 
Hand. Der Zeitungsmann ließ fich ver- 
fuhsweije einen jolden Schlag geben, 
der ihm die Luft nahm, einen zweiten 
zu fojten. Dann ließ er fich zwei Hiebe 
mit der Ruthe geben und erklärt nun, 
er bedauere jede Perſon, die einen jolchen 
Hieb befomme. Die Operation beginnt 
mit 7 bi$ 10 Schlägen mit der Hand 
und dann folgen 16 Ruthenftreiche, dıe 
nad) Bedarf bis 18, 20 oder auch 25 
gefteigert werden können. Erjt fürzlich 
habe fie ein 20jähriges Mädchen fünf 
Mal innerhalb zwei Wochen gezüchtigt, 
erzählte die brave Frau. Schreien die 
Mädchen, fo befommen fie ein wollenes, 
mit Seide überzogenes Kiſſen in den 
Mund. Da manche der Opfer fich ver- 
zweifelt wehren, jo gebraucht Madame 
im Nothfall Handjchellen, ſowie Rie— 
men für die Beine und einen, der um 
den Leib geihlungen wird. Hat fie den 
Knebel im Munde, dann nimmt das 
wildejte Mädchen jeine 20 oder 25 Hiebe 
geduldig hin, jagte die „Tochter des 
Predigerd.“ „Nah der Züchtigung 
gebe ich dem Mädchen eine gute Lehre 
und leje ihm ein Gapital auf der Bibel 
vor. Meine Bibel trage ich zu diefem 
Zwecke ſtets bei mir.“ 

Mrs. Peirce Schlägt nicht nur Kna— 
ben und Mädchen, fondern auch erwach- 
jene Männer, wenn ihre Angehörigen 
das Honorar für die Operation bezah- 
len. Um fie geſprächiger zu machen, 
gab der Zeitungsmann dem MWeibe 5 
Shillinge für Getränte; fie holte 
Whisky und Sodawaſſer, ſprach dem 
erſteren ſtark zu und wurde dabei ſehr 
geſprächig. Sie gab zu, daß die Mäd— 
chen unter dem Einfluſſe der Schläge 
nicht ſelten hyſteriſche Anfälle bekom— 
men; das habe aber nichts zu ſagen, 
mit einem Glaſe Waſſer oder Limonade 
ſei da leicht abzuhelfen. Auch laſſe ſie 
die Mädchen, denen bei der Operation 
das Blut zum Kopfe ftiege, im gefeflel- 
ten Zuftande eine Weile in einer Ede 
des Zimmers ftehen, damit fich ihr Sy— 
ſtem wieder beruhige. 

Die vorftehenden Enthüllungen erin- 
nern daran, daß in England raffinirte 
Sraufamteit und phariſäiſche Heuchelei 
ihre Heimath haben. Erſt kürzlich hat 
eine ariftocratifche Dame in London das 
Gefängniß verlafien, in welchem fie ein 
Yahr lang eingefperrt war, weil fie ihr 
eigenes Töchterchen, das fie, wie alle ihre 
Kinder, unmenſchlich zu  züchtigen 
pflegte, in einer dunklen Zelle jo auf: 
gehängt hatte, daß das arme Kind fich 
erdrofjelte. Es erinnert auch daran, daf 
England die Heimath der Weiberprüg- 
ler ift. 
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Kaftanien als Nahrungsmittel, 





Wenn dereinjt der Anbau der Kör— 
nerfrüchte aufhört, werden auch die un— 
gebeueren Ebenen Aujtraliens, Indi— 
ens, Nuflands und des Miſſiſſippi— 





| Tropen werden deren Stelle einnehmen. 
| Die gebirgigen Gegenden unferer Oft: 





Ihales aufhören, die Brotfammern der 
Menschheit zu fein. Die bisher unbe: 
fannten Hügel der gemäßigten Zonen, 
die undurchdringlichen Dichungeln der 


— 


ſtaaten werden wieder, wie ehedem, ihre 
landwirthſchaftliche Oberherrſchaft be— 
haupten. Die ſpurloſen Wildniſſe Af— 
ritas, Mittel- und Südamerikas werden 
die größten Aderbaugebiete der Erde 
fein. 








Unter den Pflanzen der gemäßigten 
Zone ift nur eine, welde die Körner— 
früdhte erfegen wird. Wo ein Weizen- 
feld 15 bis 25 Bufchel vom Acre lie 
fert, wird ein Kaftanienhain von glei= 
her Ausdehnung eine vielfach größere 
Menge ebenfo werthvoller Nahrung er= 
zeugen. Dabei erfordert der Haftanien« 
hain feine Bearbeitung. Die fpäten 
Fröſte des Frühlings und die trodenen 
Seiten des Sommers, welche die Wei- 
zenernte zerftören, werden die Kaftanien 
nicht weſentlich ſchädigen. Der glüd- 
liche Befiger eines Kaftanienhains kann 
im Herbit feine Nüffe einfammeln und 
fih für den Reſt des Jahres anderer 
Arbeit hingeben. 

An allen füdeuropäifchen Ländern 
wird Kaftanienmehl in Menge verzehrt, 
und die Nachfrage dafür überfteigt den 
Vorrat. Brot, Kuchen und Paſteten 
werden aus dem Mehl gebaden; auch 
werden die Nüfje ganz gekocht und ge= 
gegeflen. Die europäiſche Kaftanie ijt 
weit größer al3 die amerifanifche; fie 
wächſt auf einem größern Baum, der 
viel reichlicher trägt. Es ijt bewiefen, 
daß fie auch hier gut fortfommt, und 
die großen Kaſtanien, die erit durch Ko— 
hen genießbar werden, finden fich be= 
reit3 auf den meilten hiefigen Märkten. 

Menn Kaftanienmehl ein jo vorzüg- 
licher Erjaß für Weizenmehl ijt und fo 
leicht und billig erlangt wird, warum 
werden die Kaſtanien nicht mehr ange= 
pflanzt? Der Kaſtanienbaum erfordert 
lange Zeit, um tragbar zu werden, 
trägt aber dann viele Jahrzehnte fort. 
Der Mann der heute einen Kaſtanien— 
hain pflanzte, würde zwar jelbjt von fei= 
ner Arbeit wenig Nugen haben, dafür 
aber jeinen Enkeln ein reiches Erbtheil 
hinterlafien. Wenige aber find gewillt, 
einen Theil ihres Landes zum Vortheil 
ihrer Nachkommen nußlos liegen zu laf- 
fen. Auch im dicht bewohnten Europa 
wird fein Kaftanienhain angepflanzt; 
die dort befindlichen find alle von ſelbſt 
emporgewachlen. 

Wenn fich dereinft die Regierung thä— 
tig für Volksernährung intereflirt, wird 
man auf NRegierungsland Kaſtanien— 
bäume ausjegen, die Landbeſitzer wer— 
den jährlich Kleine Striche damit be— 
pflanzen, und nad) einigen Menjchenal- 
tern werden Kajtanienhaine in Menge 
vorhanden fein. In unferm Lande, 
wo die Staatsregierungen das Baum— 
pflanzen fördern, wo man jedes Jahr 
feinen „Arbor Day” hat, warum follten 
bier die gepflanzten Bäume nicht 
foldye fein, die zu den fchönften und 
längftlebigen von allen gehören und 
zugleih zum nationalen Speifevor- 
rath beitragen? Wenn die Neuengland 
und mittelatlantiihen Staaten die 
Waſſerkraft ihrer Ströme dadurd er— 
halten wollen, daß fie ihre fahlgefchores 
nen Hügel wieder bewalden laſſen, jo 
pflanzen fie Kaftanien. Wenn die Staa: 
ten des Weſtens verderblihe Fluthen 
verhüten wollen, indem fie Nußholz- 
forjte auf den Hochebenen anlegen, fo 
pflanzen fie Kaftanien. Wenn Stadt: 
gemeinden die Landftraßen und Fahr: 
wege ihrer Umgebung durch Anpflan- 
zung von Schattenbäumen verjchönern 
wollen, fo pflanzen fie Raftanien. 
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Der Kochfalzbedarf der Nutz— 
thiere. 





Der Kochjalzbedarf der Thiere wird 
nicht allein durch deren Art, fondern 
bejonders auch durch die fonftige Fütte— 
rung und Haltung derjelben bedingt. 
Das Schaf bedarf und verträgt auch am 
meilten Salz. Ihm zunächſt fteht be— 
züglich des Salzbedarfes das Schwein, 
diefem folgt das Nind; das geringite 
Salzbedürfnig hat im Allgemeinen das 
Pferd. 

Beiteht das Futter der Thiere aus 
Rüben, Kartoffeln, Rauhfutter, Kör— 
nern und deren Abfällen, auch Brannt— 
weinjchlempen von den genannten Ma— 
terialien herrührend, fo benöthigen die 
Thiere verhältnigmäßig mehr Kochſalz, 
zumal in Gegenden, wo alle Pflanzen 
überhaupt wenig Kochjalz enthalten. 
Am meilten Kochſalz enthalten gemein 
hin alle Rübenblätter, Klee- und gutes 
Wieſenheu. Es giebt aber auch Wiejen- 
heu-Sorten, die arm an Kochſalz find, 
nämlich alles ſogen. Alpenfutter, wie 
überhaupt alles in Hocdlagen gewach- 
jene Futter. Der von den Meeren her— 
rührende, in der Atmoſphäre verbreitete 
Salzjtaub erreicht nämlich nicht die hö— 
heren Luftichichten, kommt deshalb, 
durch den Negen über die Erdoberfläche 
vertpeilt, den Hoclagen wenig oder 
gar nicht zu Gute. Die Regen im Hoch— 
gebirge enthalten deshalb viel weniger 
Kochſalz als die bei geringer Meeres- 
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höhe erfolgenden Niederſchläge. Die 
Hochgebirgsbäche find faſt kochjalzfrei, 
die Alpenböden und alle Alpenpflanzen 
find kochſalzarm. Das Alpenvieh be— 
fundet deshalb ausnahmslos eine aus— 
geiprodhene Salzgier, um ſich den zu 
allen Lebensfunctionen erforderlichen 
Kochſalzgehalt zu verſchaffen. 

Es ſind übrigens die meiſten Futter— 
pflanzen ſalzarm, obgleich in dieſer Be— 
ziehung die weiteſtgehenden Ausnahmen 
beſtehen, die nur durch Unterſuchungen 
und langjährige Erfahrungen feſtſtell— 
bar ſind. So enthalten in Küſtenlän— 
dern der Boden und die auf ihm ge— 
wachſenen Pflanzen, ja ſogar das Trinf- 
waſſer ziemlich viel Kochſalz, und auch 
in Binnenländern giebt e3 falzreiche 
Böden mit fehr Jalzreihen Pflanzen 
(Salzwiefen, Salzweiden), wo es nicht 
bloß unnöthig, ſondern ſogar eine Ver— 
ſchwendung wäre, bei Verfütterung der 
letzteren Ertrafalzgaben zu verabrei— 
chen. 

Das ſind aber, wie geſagt, Ausnah— 
men. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen, 
zumal wenn man von den Thieren große 
Leiſtungen bei nicht ganz naturgemäßer 
Fütterung verlangt, iſt die Beifütterung 
von Kochſalz nicht bloß vortheilhaft, 
ſondern ſogar unerläßlich. Das Kochſalz 
dient auch dazu, gewiſſe Futtermittel 
ſchmackhafter zu machen, befördert, be— 
ſonders wenn ſehr holzfaſerreiche Fut— 
termittel verabreicht werden müſſen, die 
Verdauung, regt überhaupt den ganzen 
Stoffwechſel an, was namentlich bei er— 
ſchlaffend wirkenden, nämlich waſſer— 
reichen, oder in Folge von Beregnung 
oder Auslaugung reizloſen Futtermit— 
teln ven großer Wichtigkeit iſt. Es be— 
fördert auch den Miſtabſatz, den Haar— 
wechſel im Frühjahre und verſchafft den 
Thieren ein glänzenderes Haar, ver— 
mehrtes Wohlbefinden und größere 
Lebhaftigkeit. — Bei den männlichen 
Thieren regt e3 den Gefchlechtätrieb an, 
bei den weiblichen Thieren die vielleicht 
ſonſt ausbleibende Brunft. Beim Milch: 
vieh äußern mäßige Kochlalzbeigaben 
oft einen günftigen Einfluß auf die 
Milchlecretion, beim Majtvieh auf den 
Fettanſatz; letzteres bejonders auch bei 
den Schweinen, ausgenommen, diejel- 
ben werden mit viel Molfereis oder 
falzreihen Küchenabfällen gefüttert, 
wobei Salzgaben überflüjfig find. Die 
Pferde benöthigen nur dann Kochſalz, 
wenn fie mit ſchwerverdaulichem Rauh— 
futter (3. B. Bohnenftroh) oder fehr 
ftidftoffreihem Körnerfutter, oder mit 
nicht naturgemäßen wäfjerigen Materia- 
lien gefüttert werden müflen. Bei aus— 
ihlieglicher Stallhaltung, wodurd die 
Gejfammtconftitution der Thiere ge— 
ſchwächt wird und die Verdauung nach— 
läßt, erhöht fich ebenfalls der Kochſalz— 
bedarf und kommt die Verabreihung 
von Salz den Thieren um fo beijer zu 
Statten. Der Salzbedarf der Schafe 
während der Weidezeit ift jomit, aus— 
genommen auf Alpenweiden, ein ge= 
ringerer al3 während der Stallfütte- 
rung derjelben, abgejehen davon, daß 
die Thiere auf Weiden mitunter Gele- 
genheit haben, jalzhaltigere Futtermit- 
tel, wie Beifuß, Wermuth, Garten 
melde, Wegerih, die Salfola-Arten, 
Löffelfraut und weißen Windhalm zu 
verzehren. Jüngere und ältere Thiere 
entwideln gemeinfam einen größeren 
Salzbedarf, als folche mittleren Alters. 

Nach dem Gejagten erhellt von ſelbſt, 
wann es wirthichaftlich ift, die Salz- 
fütterung ganz einzuftellen. Bei den 
Schweinen und Schafen wird fie viel- 
leiht während der MWeidezeit entbehrt 
werden fönnen, auch bei den Maſtrin— 
dern, wenn fie nicht jehr wafjerreich er— 
nährt werden. — [Der Landwirth.] 


— — — — 


Verſchiedenes aus Rußland. 

— Ein engliſcher Correſpondent, 
welcher Sibirien von Irkutsk bis Tomsk 
durchreiſte, fand die Straßen in ziem— 
lich gutem Zuſtande. Wenig große 
Städte, erzählt er, giebt es in der Welt, 
wo Nahrungsmittel ſo billig ſind wie 
in Tomsk. In der Stadt ſelbſt foftet 1 
Quart friſche Milch circa 4 Pfennige, 
ein Dutzend Eier circa 25 Pfennige, 
Pfund Butter 40 Pfennige, ein vier: 
pfündiges Weißbrod 24 Pfennige, 
Schwarzbrod von guter Beichaffenheit, 
4 Pfund, 8 Pfennige; 100 Gurten 16 
bis 17 Prennige, 1 Pfund Kartoffeln 
8 Piennige. Rind» und Hammelfleifch 
guter Qualität das Pfund 16 Pfen- 
nige, eine Ente 16 bis 18 Pfennige, 
eine Gans 50 Pfennige. Ein lebendes 
Kalb kann man für 5 Mark, eine junge 
Kuh für 20 Mark, ein gutes Wagen- 
pferd für 60 Mark kaufen. 


— Auf den ruffiihen Eifenbahnen 
ift die Sicherheit der Beförderung nie 
bejonders groß gemwejen; fie hat aber in 
der neueren Zeit noch mehr abgenom» 
men. Während die Zahl der auf freier 
Strede vorgefommenen Unfälle im 
Jahre 1889 465 betragen hatte, war 
fie im nädjftfolgenden Jahre auf 600 
geftiegen. Die Zahl der Unfälle in 
Stationen hatte ſich in derjelben Zeit 
nahezu verdoppelt, nämlich) von 389 
auf 748. Was die Verunglüdung von 
Perſonen betrifft, fo erfcheint es auffäle 
lig, daß die Zahl der verunglüdten 
Bahnmärter alljährlic) fo groß ift, ob⸗ 
wohl ihre Beichäftigung doc weit weni» 
ger gefährlich ift, als die anderer Bahn— 
bedienfteter, namentlich der Rangirer 
und der beim Zugdienft Beichäftigten. 
Beifpielsweife wurden im Jahre 1890 
getödtet 8 Tocomotivführer, 22 Schaffs 
ner, 23 Weichenfteller, 12 beim Rangis 
ren beichäftigte Berfonen und 57 Bahns 
wärter. 


Die Schlange im Paradiefe. 





Spurgeon fagte in einer Abhandlung 
über die Schlange imsParadiefe: „Ah 
bitte euch, die Schlange im Paradiefe 
nicht al3 eine Fabel zu betrachten. — Syn 
unferer Zeit jagen Viele, die Gefchichte 
von der Schlange ſei eine Allegorie. 
Aber in der Bibel fteht nichts davon, 
wo die Geſchichte endet und die Allegos 
rie beginnt, es iſt Alles wirkliche Ges 
ſchichte. Mir Scheint, wenn die Schlange 
nur eine allegorijche gewejen, daß aud) 
das Puradies mit feinen Flüffen und 
Bäumen allegoriich geweſen ift, und 
Ihlieglih ift auch Adam und Eva und 
die ganze Schöpfung allegorifch gemes 
jen; ja endlich ift auch der Himmel alles 
goriih. Wenn das erfte Buch Mofe 
allegorifch it, dann habt ihr einen ale 
legorifchen Abraham und Jakob, von 
denen auch die allegorifchen Juden abs 
ſtammen. Wenn ihr indefjen Geld von 
diefem Volke leiht, dann werdet ihr 
finden, daß diefe Juden nicht allego— 
riſch Find, befonders wenn ihr fie bezah— 
len müßt.“ 


— — 


Schneller als die ſchnellſten Roſfe 
Die Locomotive rennt, 

Und als dieje wieder jchneler 
Man den Telegraphen fennt, 
Doch als Schnellites—unbefiegt— 
Die Verleumdung vorwärts fliegt, 


„Allen Schmerz und alles Leid 

Schickt Gott aus Barmherzigkeit. 

Gäb's nicht Schmerz und Leid auf Erden, 
Niemand fönnte jelig werden.” 


— Nach der Volkszählung von 1891 
gab es in Deutjchland 629,897 Perſo— 
nen namens „Müller“. 


— Jowa's Welfchlornernte wird für 
diejes Jahr auf 240,000,000 Bufhel 
geſchätzt, was zu vierzig Cents per Bu— 
ſhel $96,000,000 ergeben würde. 


— Die Ertrafigung des Congreſſes, 
die zum Zwecke des Widerrufs der Sils 
beranfaufclaufel des Shermangefeßes 
einberufen worden war, hat ungefähr 
eine halbe Million Dollars Untoften 
verurſacht. 


JInkobs UM 
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Die Hundichau, 


Redigirt und herausgegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


VBreis 75 Cents per Jahr. 





— Die „Rundfhau* wird regelmäßig je— 
Den Mittwod in Elfhart auf die Poſt ge- 
geben und zwar an alle Abonnenten, ohne 
Ausnahme, zu gleicher Zeit. Die Blätter jol- 
len daher bis längftens Samjtag berjelben 
Woche nad allen Poftofficen der Ber. Staa: 
ten und Ganadas gelangen, die nicht weiter 
weftlich liegen als der Staat Colorado. Kommt 
das Blatt irgendwo längere Zeit unregelmä- 
Big zur Austheilung fo wende man ſich an den 
betreffenden Poftmeifter und wenn das nichts 
Bilft, ſchreibe man uns. 








er Geld jhidt man am ſicherſten in 
einem vegiftrirten Briefe oder per 
Money Order oder per Draft (Wechjel) 
auf New York oder oh Es ift jehr un⸗ 

Ger Geld ober Poſtal Noten ober 
sten in einem unregiſtrirten 
Briefe zu ſchicken, da auf diefe Weije nicht 
felten fe Berne vorfommen. 

Alle Mittheilungen und Wechielblätter 
für, fowie Briefe betreff3 der „Rundſchau“ 
verjehe man mit folgender Adreſſe: 

Rundschau, 
Elkhart, Indiana, 








15. November 1893. 
Entered at t the Post Office ı at Eikhart, Ind., 
as second class matter. 














— Die monatlihe ‚Rundihau” wurde 
bei uns bejtellt für Jacob Bergen, Wieſen— 
feld. 


— Die Prämienlijte, die in der vorigen 
Nummer enthalten war, erjcheint erit wie— 
der in der nächiten Ausgabe. In der vor= 
liegenden Nummer befindet ſich das Ange: 
bot für Abonnenteniammler, auf welches 
wir die beiondern Aufmerfiamfeit unjerer 
Leſer zu lenken wünichen. Jedermann hat 
das Recht Abonnenten zu jammeln und ſich 
Gummiſtempeln oder die „Victory“-Uhr zu 
erwerben. 





Wunſchumſchläge. — Wir maden bier: 
mit auf unjern großen Vorrath ſehrſchö— 
ner Wunihumichläge aufmerkſam. Wir 
haben diejelben in verichiedenen Muſtern, 
jedes mit einem prachtvollen Bilde und 
Blumenftrauß und einem Bibelver3 oder 
Motto auf jeder Außenfeite. Preiſe: per 
Stüd 10c; das Dußend $1.00; drei Du: 
tzend $2.50. 

Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


— Zwei Bücher für Die Jugend. „Das 
Leben Zeiu in Bild und Erzählung.“ Bon 
Luiſe Seymour Houghton. Reich illuftrirt. 
280 Seiten Quart. In geſchmackvollem 
Einband. Preis $1.50. 

„Die Bibel in Bild und Erzählung.“ 
Bon Luiſe Seymour Houghton. Mit über 
200 Illuſtrationen. 240 Seiten QDuart. 
In hübſchem Meuslineinband. Preis 
$1.25. 

Beide Bücher find auch in engliicher 
Sprache zu denjelben Preijen zu haben und 
fönnen bezogen werden von der 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





— Wir haben einen geringen Vorrath 
von Bilderfarten:Padeten, die wir zu her: 
abgeiettem Preiſe ausverfaufen. Dieſe 
Badete enthalten je ſechs prachtvolle Bilder: 
karten, 4x5} Zoll groß, in Gold und Far: 
bendruf und auf jeder Karte befinden fich 
zwei Bibelverje, auf die Gnade Gottes hin: 
mweiiend, jowie eine funftvoll in ihren na: 
türlichen Farben ausgeführte Blume. Der 
frühere Preis war 25 Et3. per Badet. Um 
unjeren Vorrath jchnell auszuverfaufen, 
verſchicken wir jett das Padet zu 15 Cts. 
portofrei. Diele Karten eignen fich beſon— 
ders gut als Angedenfen für Erwachiene, 
aber auch für Kinder, weshalb unier gerin: 
ger Borrath jchnell vergriffen jein wird. 
Man beitelle ohne Zögern. 





Die ausländiſche ‚„Rundihau‘‘. 

Die Abonnentenzahl unierer nur fürs 
Ausland beftimmten, monatlich ericheinen= 
den „Rundichau” hat fich während der letzten 
Jahre verdoppelt. Es ift dies ein Beweis, 
daß fich die „Nundichau” bei den Geſchwi— 
ftern in Europa, bejonders in Rußland, 
großer Beliebtheit erfreut. Wie befannt 
enthält die ausländiiche „Rundichau”, die 
jeden Monat achtieitig ericheint, alle die 
Nachrichten aus mennonitiichen Kreiien, 
Erfundigungen, Ausfunft u. j. mw. die in 
der amerifaniichen wöchentlichen Ausgabe 
ericheinen und da dies die acht Seiten ge: 
mwöhnlich nicht füllt, noch einen ziemlichen 
Theil des anderen in der Wöchentlichen ent: 
haltenen Leſeſtoffes. 

Bei vielen unjerer Leier in Amerika ift 
es üblich, alljährlich für einen oder mehrere 
Freunde in der alten Heimath die „Rund: 
ſchau“ zu bejtellen, eine Aufmerfiamfeit, 
Die drüben jehr gewürdigt wird. Der Preis 
der ausländiichen „NRundichau”, die unter 
feiner Bedingung an Abonnenten in Ame— 
rika verjandt wird, ift 50 Ets. per Jahr. 
Prämien giebt es für dieje Ausgabe nicht. 

Wer zu erfahren wünicht, ob diejer oder 
jener Freund in der alten Heimath bereits 
die „Rundſchau“ erhält, der nenne uns dei- 
sen Namen und Adreſſe und wir werden 
umgehend berichten, ob der Betreffende 
auf unjerer ausländiichen Abonnentenlifte 
fteht oder nicht. 


— 
Briefkaſten der Redaction. 


— B. Pauls, Kirk, Col. — Um die 
von Ihnen gewünſchte Nummer der „Rund: 
ſchau“, in welcher ein Gorreipondent ein 
Buch zum Erlernen der ſpaniſchen Sprade 
zu Miffionszweden unter den Merifanern 
in Colorado empfiehlt, zu finden, müßten 
wir alle Blätter eines Jahres durchlejen. 
Vielleicht fünnen Sie oder Jemand ſonſt 
Angaben machen, die uns das Sucden er: 
—* 


Erkundigung — — Auskunft. 











(?) Mein Schwager Fr. Sawatzti, Ale: 
randrowfa, NRußl., ift hiermit erjucht mir 
mitzutheilen, wie es mit den Bildern aus: 
gefallen, die ich vor meiner Abreije beftellt 
habe. — Abram und Peter Derfien, Neu: 
borft, find hiermit gefragt, ob fie die Ab- 
fiht, nach Amerifa auszumandern, aufgege: 
ben haben. — An meine Eltern in Neuhorit 
babe ich zwei Briefe abgejandt, die unbe: 
antwortet geblieben find. Abr. Ens 

(Alt-Bergthal), Gretna, Manitoba, 
Nord-Amerifa. 


Eine Sabel. 








Das Heutzutage übliche Fälfchen al- 
fer Nahrungsmittel u. dgl. wird von 
der „Hannovd. landiv. und forjtw. Ztg.“ 
in folgender Eleinen Fabel köſtlich be= 
leuchtet: 

„&3 waren einmal vier Fliegen und 
diefe Hatten Hunger. Die erjte machte 
ſich über eine Wurft Her, die recht appe— 
titlih auf dem Teller lag. Die Fliege 
ftarb an Darmentzündung, denn die 
Wurſt war mit Anilin aefärbt. Die 
zweite Fliege najchte am Mehl welches 
unbededt in einem Topfe dajtand und 
fiehe da, fie frepirte an Magenverenge= 
rung, denn das Mehl war mit Schwer- 
path gefälfcht. Die dritte Fliege machte 
fih über den Milchtopf her, aber fie 
verendete elendiglich an der Golic, denn 
zu ihrem Unheil war die wäljerige Milch 
mit Kalk gefräftigt. Da dachte die 
vierte Fliege: „Hin ift hin, verloren ift 
verloren; fol denn einmal alles ſter— 
ben, jo wähle ich das ficherfte Mittel“ 
und fie flog auf ein daftehendes Flie— 
genpapier auf welchem ein Todtenfopf 
und das Wort „Gift“ gedrudt war. 
Die Fliege trant und tranf, fie jog 
eine lanze Zeit, blieb aber fröhlich und 
guter Dinge und ſtarb — nicht, denn 
das Fliegenpapier war gefälſcht.“ 





— — — — 


Flachsbau im Nordweſten. 


Edward Mattſon von Breckenridge, 
Minn., in der Hartweizenregion, wurde, 
während er fich nad) einem neuen, ein: 
träglicheren Farmproduct umfchaute, 
von einem Freunde veranlaft, einen 
Verfuch mit Flachs zu madhen. In ei: 
nem neulichen Briefe Jchildert er feine 
zweijährige Erfahrung in der Sache. 
Ehe er die Probe begann, verſchaffte er 
fih einen Befuch des Sachverſtändigen 
Henry Bofje und holte den Rath vieler 
erfahrener Flachsbauern ein. In 1891 
beftellte er 85 Acres, ohne das Land 
genau zu vermeilen, mit Flachs für 
Samen allein; er drojch 1385 Bufhel, 
indem die Hälfte des Landes nahezu 
zwanzig Buſhel zum Acre ergab. Er 
verfaufte den größten Theil des Flachs— 
famens zu 91 Gents das Buſhel. Nach 
Abzug der Auslagen blieb ein Geminn 
von $10 vom Acre ohne das Stroh, das 
er mit Heu vermifcht als Futterſtoff be— 
nußte. 

Sin 1892 befteilte er 60 Acres mit ei» 
nem Bufhel reinen Flachſamen zum 
Here. Das Säen wurde am 20. Mai 
fertig gebradt. Der Boden war gründ- 
lich dazu vorbereitet; der Samen wurde 
nad alter Weife breitiwürfig ausgeftreut, 
worauf der Boden leicht beeggt und mit 
einer ſchweren, vierfpännigen Walze ge— 
ebnet wurde. Der Ertrag bein Drejchen 
war 1233 Bufhel oder durchſchnittlich 
20 Buſhel vom Acre. Mattjon verkaufte 
den Samen zu $1.06 das Buſhel, was 
ihm, abzüglich von 26 Cents Auslagen 
pro Buſhel, $16 vom Acre als Gewinn 
abwarf. 

Hagel hatte feinen Weizenertrag auf 
5 bis 7 Buihel, feine Haferernte auf 
35 Buſhel vom Acre vermindert, wo— 
hingegen der Flachs, obzwar dem Wet— 
ter ebenjo jehr ausgejeßt, laut Befund 
des Verfiherungsagenten bloß 10 Pro— 
cent Schaden nahm. Aus 450 Acres 
verjchiedener Feldfrüchte war Flachs die 
einzige, die ihm im Vorjahre einen Ge- 
winn ließ. ö 
Er Sagt: „Hätte ih im Frühjahr 
meine ganze Farm mit Flachs bejtellt 
und dabei denjelben Erfolg gehabt, ſo 
wäre ich um Vieles beijer daran. Ach 
möchte es gern aud mit Verarbeitung 
der Yafer verjuchen, allein die Schwie- 
rigfeit jcheint hier in der Beſchaffung 





ı mer3 als am Anfang desfelben, 








der nöthigen Arbeitsfraft und Maſchi— 
nen zu liegen. Die Arbeit von Hand zu 
verrichten, ift eine unfihere Aufgabe. 
Wenn wir einft die nöthige Mafchinerie 
befommen, wird fi) eine Ummälzung 
in der Faferninduftrie vollziehen. 
Nthw. Ymr.] 





Zur Aufbewahrung der Sarm- 
geräthe. 


Der Erfolg des Landbaus hängt in 
nicht geringem Grade von der gehörigen 
Inftandhaltung der Farmgeräthe ab. 
Mer für feine Aderwertzeuge und Ma— 
ſchinen einen trodenen, luftigen Aufbe- 
wahrungsort beſchafft und fie, wenn fie 
nicht in Gebraud find, dorthin bringt, 
bat allerdings weiſe und vortheilhaft 
gehandelt; indeſſen hat er vielleicht nur 
halb fo viel gethan, als er für die Er- 
haltung und Arbeitsfähigfeit feiner Ge- 
räthe und Mafchinen thun könnte. Er 
muß nämlich diefe au in gutem Zus 
ftande unter Dach bringen. Dahin ge= 
hört zuvörderft die Befreiung von allem 
Schmutz. Der Pflug 3. B., den man 
kothbeſchmiert beijeite jtellt, verroſtet 
und verfault, auch wenn er unter einem 
guten Tache iſt. Noch Schlimmer wirkt 
eine Schmußdede auf die feinen Theile 
der Farmmaſchinen. 

Glänzende Stahlflähen mögen wohl 
rein fein, werden aber wahrjcheinlich 
roften, wenn man jie nicht mit Del in 
irgend welcher Form überftreicht; und 
um reines Holz gegen Fäulniß zu ſchü— 
ken, muß man es mit Farbe oder Del 
überftreihen. Zum Bejtreihen von 
Metall iſt Kohlenöl oder Rindertalg 
fehr gut. Der Talg folte natürlich in 
flüffigem Zustande aufgetragen werden. 
Es lohnt fi, die rauhen, nicht bemal- 
ten Metalltheile, ſowohl als die polir- 
ten, zu überjtreichen. Für Farmgeräthe 
und Maſchinen iſt Mineralfarbe beijer 
als Kunſtfarbe; braune Mineralfarbe 
iſt jehr billig zu haben. Das Mifchen 
der Farbe ſollte Jedermann können; 
man gebrauche nur gefochtes Leinöl, 
und zwar iſt das beite das billigite. 
Auch kann man die Yarbe fertig ge: 
mijcht zu mäßigen Preifen befommen. 
Man braucht dazu zwei Pinfel: einen 
großen, für gewöhnliche Flächen, und 
einen fleinen, für ſchmale Seiten oder 
enge Eden. 

Es iſt gerathen, alle Werkzeuge und 
Maſchinen in arbeitsfähigem Zuftand 
beijeite zu bringen — Pflüge, Eggen, 
Hauen, Sicheln, alle Scharf geichliffen, 
mit allen Brüchen und Schwächen ge= 
flidt und ausgebellert. Es findet fich 
hierzu mehr Zeit am Ende des Som: 
und 
man hat dann die tröftende Gewißheit, 
dab man beim Eintritt der Arbeitszeit 
nicht erft die Geräthe in Stand ſetzen 
muß. Wo es üblich ift, die Werkzeuge 
gerade fo wegzuiftellen wie fie vom Felde 
fommen, geht das Ausbeflern und 
Schärfen derjelben oft vergeſſen, bis 
man fie wieder zum Gebrauch hervor- 
holt; dann muß man erjt damit zur 
Schmiede laufen und darüber geht 
werthvolle Zeit verloren. — Am. Agr. 

— Die Nachricht fommt von Eincin- 
nati, O., dab Mi May Frant im 
dortigen Rabbiner-Gollegium ihr Rab— 
biner-Diplom erhalten habe. Sie wird 
die Rabbinerftelle in der Synagoge zu 
Dakland, Gal., übernehmen. So et- 
was ift noch nie dageweſen; und diejeni= 
gen unter den Juden, denen die Ueber— 
lieferungen der Väter noch etwas gel- 
ten, ſchlagen entießt die Hände zufam- 
men. Wer weiß nicht, wie forgfältig 
man die Frauen in den alten Synago- 
gen eingitterte, damit ihr Anblid die 
männlichen Beter nicht jtören möchte, 
und nun wird eine Frau jogar auf die 
Kanzel geftellt! Iſt das Fortichritt? — 
Oder ein neuer Beleg zu dem Ausspruch 
des Apoſtels Paulus in Röm. 1, 21. 
22. 





„Was machſt du mit den vielen 
freien Stunden, die dir den langen 
Winter über zur Verfügung ſtehen?“ — 
„Leſen.“ — ‚Nun, danı leje etwas, 
was dir nüßlich it. Lerne deinen Leib 
fennen und glaube nicht etwa, Die 
Kenntniß des Körperbaus fei nur für 
einen Doctor nothiwendig. Jedermann 
foll über die Zuſammenſetzung feines 
Körpers und deſſen Verrichtungen im 
Klaren fein, das wird ihm viel Schmerz 
und viel Geld erfparen und goldene 
Tage zu feinem Leben hinzufügen. Um 
diefe werthvolle Kenntniß zu erlangen, 
muß der nicht fachwiſſenſchaftlich Ge— 
bildete aber ein voltsthümlich geſchrie— 
benes Buch haben wie „Das neue Heil- 
verfahren von Bilz“ eines ift. Wir ge- 
ben dieſes werthvolle Buch als Prämie. 








Allerlei 


— Ein Dritttheil a aller Menſchen in 
der Welt redet die chineſiſche Sprade. 

— Die Ver. Staaten erzeugen mehr 
Papier, als irgend ein anderes Land in 
der ganzen Welt. 

— Die Hälfte der Bevölkerung von 
Minnefota und den beiden Datotas be= 
fteht aus Eingewanderten. 

— Die Zahl der [hulpflichtigen Kin- 
der in Süd-Dakota vermehrte fich feit 
Yahresfrift um 10,000. 

— Nicht weniger ald at mit Men: 
Ihenhaaren beladene Eifenbahnwagen 
find neulich in Paris eingetroffen. Die 
Haare fommen aus Indien, denn die 
Indier und die Chinefen find die großen 
Haarlieferanten, die jährlich mehrere 
taufend Pfund Haare nah Frankreich 
und England verſchicken. Viele von 
den prächtigen und lodigen Haarflech- 
ten, die die Pariferinnen zur Schau 
tragen, jtammen von Perjonen, die in 
China geftorben find. Die afiatifchen 
Haare werden billig verfauft. Das 
Kilogramm koſtet nur 1 Frans, wäh- 
rend europäifche Kopfhaare oft einen 
Werth von 100 Francs haben. 

— Eine Datotaer deutiche Zeitung 
brachte unlängft die Ankündigung, daß 
fie in Zufunft regelmäßig einige Sei- 
ten in engliiher Sprade druden wird, 
wobei jie fich folgendes hübſche Deutich 
leiftet: „Auch wird die Uenderung mit 
Freuden bon der Jugend in unjerm 
Lejertreife begrüßt werden, da fie ihr 
das ganze Kahr hindurch billige, in— 
lereſſante und jedoch höchſt nützliche Ue— 
bung in der engliſchen Sprache, zum 
Erlernen derſelben ihre Lehrer ſie anlei— 
ten, verſchafft, ihr, ſowohl wie unſern 
übrigen Leſern, noch genügend guten 
deutſchen Leſeſtoff zur Uebung in ihrer 
Mutterſprache in den andern ſechs Sei— 
ten deutſch wöchentlich gebend.“ 

— Weizenſuppe. — Eine nahrhafte 
Suppe für jhwädlihe Kinder fann 
man auf folgende Weiſe heritellen: Es 
werden gute Weizenkörner ausgelejen, 
im Ofen getrodnet, nicht geröftet, und 
auf einer Gaffeemühle gemahlen. Die: 
ſes Mehl mit der Kleie wird mit kochen— 
dem Waller überbrüht, Zuder kommt 
nit daran, nur als geſchmackverbeſ— 
lernder Zujaß einige Tropfen Himbeer: 
laft. Da dieſes Getränk leicht fäuert, 
muß es tüglich friich bereitet werden. 
Erft bei kräftiger Verdauung darf man 
den dritten Theil Milch zufegen, alfo 
zwei Theile Suppe, ein Theil Milk. 
Das Verhältniß der Suppe felbjt aber 
ift derart, daß auf 4 Pint gemahlenen 
MWeizens 1 Quart Waſſer fommt. 

— Was gute Behandlung über Pferde 
vermag, ſehen wir an den Pferden der 
Araber und Türken. Dieſe gehen gut 
mit ihren Pferden um, und fo find die 
Thiere lammfromm und folgen ihren 
Herren auf Ruf und Pfiff wie Haus- 
hunde. Kein Thier ift jo empfänglid) 
für freundliche Worte wie das Pferd. 
Während der Hund gegen einen Fremden 
meijt eine abweilende Haltung annimmt 
und feine Anerkennung für feine Lieb- 
fofungen hat, zeigt ſich das Pferd auch 
für die Freundlichkeit eines ihm Unbe— 
fannten dankbar. Wie leicht wäre das 
Pferd zu erziehen mit ein wenig Ver— 
ftand und Güte, und wie jchimpflich 
wird diejes edle Thier mißhandelt! Es 
ift feine Frage, daß es jo viel böfe, bei- 
ßende, jchlagende und widerſpenſtige 
Pferd nur giebt, weil viele Menjchen 
das Thier in jeder Weile mißhandeln 
und martern. 

— Ueber eine Reihe ſchwerer Kata— 
ftrophen in Japan im Auguft diejes 
Jahres berichtet der „Oſtaſ. Lloyd“: 
Die Ueberihwemmungen, von denen 
Ende August ein Theil Mittel-Japans 
heimgeſucht wurde, haben großen Scha= 
den angerichtet. Der Verluft an Men 
chenleben ift jehr bedeutend. So er— 
tranfen in der Präfectur Gifu über 100 
Perſonen, in der Präfectur Wakaygma 
etwa 30; die Zahl der Verwundeten 
beträgt mehrere Hundert. — Am 18. 
Auguſt wurden elf Pilger, die den hei- 
ligen Berg Fuji herabitiegen, von ei- 
nem plöglih aufipringenden Sturme| 
über einen fteilen Abgrund geweht. | 
Sechs blieben auf der Stelle todt und 
der Reſt ijt Jchwer verwundet. — Wäh 
rend eines ftarten und anhaltenden Ne: | 
genguſſes flüchteten ſich Ende Auguſt 
über fünfzig Perſonen in einen an ei— 
nem Berge gelegenen Tempel zu Hachi— 
man (PBräfectur Gifu). Kaum waren 
fie aber in dem Gebäude, als fie auch 
ſchon von einem großen Bergrutich be= 
graben wurden, der 38 der Inſaſſen er- 
drüdte; die übrigen erhielten jchwere 
Verlegungen. 








— Iſt der Weizen auch billig, jo nimmts 
doch noch feine zwei Buihel um die „Rund: 
ihau“ ein Jahr zu bezahlen und mer das 
jetzt thut erhält auch noch eine Prämie. 


— In New York kam unlängft ein 
junges Ehepaar in ruffiicher Bauern- 
traht an, das feine Weiterreife nad 
Nebrasfa wegen Geldmangels nicht 
fortfegen konnte. In dem guten Glau— 
ben, ein ruffifches Bäuerlein vor fich zu 
haben, redete der Berichterftatter einer 
deutichen Zeitung den fhmuden Bur- 
Ichen in der betreffenden Landesſprache 
an, war aber im erften Nugenblide nicht 
wenig erftaunt, als Johann Poff, fo 
lautet der Name des jungen Mans 
nes, ihm zu verftehen gab, daß er die 
ruſſiſche Sprade nicht verſtehe. Es 
ftellte fich nunmehr heraus, daß Poff 
fowohl wie feine Frau aus der in der 
Nähe von Odeſſa gelegenen deutjchen An— 
liedlung Freudenthal famen, aber troß- 
dem fie daſelbſt geboren find, der rufji= 
ſchen Sprache durhaus nicht mächtig 
find und zwar jo wenig, daß fie die 
einfachſten ruſſiſchen Anreden nicht 
beantworten konnten. Die genannte 
deutiche Eolonie entitand während der 
Negierungs- Periode der Kaiſerin Ka— 
tharina II. Zu den erften Anfiedlern ge— 
hörte damal3 die aus Wirttemberg 
ftammende Familie Poff. Umgeben 
von National-Ruflen hat diefe Anfiede- 
lung ſich bis heute auch ſprachlich einen 
völlig deutſchen Charakter bewahrt. 
Zwei Brüder Poff's find bereits vor ei— 
nem Sahre nad) Nebrasfa ausgewan— 
dert, und nun folgt ihnen auch der|i 
jüngfte Sohn der Familie mit feinem 
Weibe und einem erjt 6 Monate alten 
Kinde nad. 


— Auf dem Kirhthurme in Groß: 
läswitz bei Liegnig befindet jich eine 
Glocke, deren Beſchaffung in ihrer Art 
wohl einzig dalteht. Es Hatte der Kirche 
lange eine zweite Glode gefehlt, und 
die Mittel der Gemeinde reichten zur 
Beihaffung einer ſolchen nicht aus. 
Da bemerkte eines Tages der Schul— 
meilter des Ortes, Gottfried Hayn, als 
er nach der Kirche gehen wollte, auf der 
Kichhofsmauer eine üppig grünende 
Kornjtaude mit jechs Aehren, deren Sa= 
menkorn wahrjeheinlich von einem Vo— 
gel hierher getragen worden war. Blitz— 
ſchnell kam dem Schulmeifter der Ge- 
danfe, diefe Aehren könnten die Mittel 
zur Beſchaffung der gewünschten Glode 
liefern. Als die ſechs Aehren gereift 


waren, fammelte er jorgfältig die Kör- 


ner und fäete fie noch in demfelben 
Jahre in feinen Garten. Dies wieder: 
holte er die nädhlten Jahre und als end— 
(ic) die Ernte zu reichhaltig wurde, ge= 
wann er einige Bauern zu weiterer 
Aderbeitellung. vergingen acht 
Jahre, wo der Verkauf der legten Ernte 
eine fo anfehnlide Summe erbradte, 
daß, mit geringem Zuſchuß von der Ge— 
meinde, die längft erfehnte Glode am 
15. October 1729 im Thurme aufgezo= 
gen werden konnte. Die Entjtehungss 
geichichte der Glode ift auf ihr einge: 
goſſen, auch fehlt die Kornftaude mit 
den ſechs Aehren nicht, welche die Geld» 
mittel dazu lieferte. 


4 
So 


— Ein Correſpondent einer deutſch— 
ländiſchen Zeitung ſchreibt über ame— 
rikaniſche Schuhe: „Eine Amerikareiſe 
hat außer anderen Vorzügen auch den 
Vortheil, daß ſie manches Vorurtheil 
zerſtört. Bisher war ich der Anſicht, 
daß in Paris, Wien, Karlsbad und 
auch zum Theil in Berlin die beſten 
Schuhe der Welt gefertigt werden. So 
wurde wir auch vor meiner Abreiſe von 
Solchen, die die amerikaniſchen Ver— 
hältniſſe genau kennen wollten, der gute 
Rath gegeben, mich recht ausgiebig mit 
Schuhzeug zu verſehen, da die ameri— 
kaniſchen Schuhe, abgeſehen von ſonſti— 
gen Mängeln, enorm theuer ſeien. Ich 
habe es nachträglich bereut, dieſer Wei— 
ſung Folge gegeben zu haben, und 
möchte im Gegentheil jedem Amerika— 
reiſenden dringend empfehlen, ſich von 
hier an Schuhzeug nur das Nothwen— 
dige für die Reiſe mitzunehmen und 
etwa eintretenden Bedarf in Amerika 
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deftens ebenfo gut, wenn nicht noch bef- 
fer, indem fie fauberfte Arbeit mit 
guter und gleichzeitig praftifcher Form 
vereinigen. Ich bin der Anficht, daß 
Amerika auf diefem Gebiete ganz Her- 
borragendes leiftet. Umfomehr fiel mir 
der nach amerifanifchen Begriffen au— 
Berordentlidh niedrige Preis für eine fo 
gute Waare auf, bis ich durch näheres 
Bekanntwerden mit der amerikaniſchen 
Schuhwaareninduftrie die Erklärung 
für dieſen fcheinbaren Widerſpruch 
fand. 


| Neueſte Nachrichten. 


Inland. 


Jefferſon City, Mo., 5. November. 
Drei Räuber famen legte Nacht nach der 
Station von Bonnotts Mill, vierzehn Mei- 
len öjtlich von hier, ſchüchterten den Agen⸗ 
ten der Miſſouri Pacifie-Eiſenbahn mit 
vorgehaltenem Revolvor ein und plünder— 
ten das Stationslocal aus. Sie befahlen 
dem Agenten, den Geldichranf zu dfinen 
und als er fich weigerte, dies zu thun, 
ſchlugen fie ihn nieder, fnebelten ihn und 
iprengten die Kaffe. Sie erbeuteten im 
Ganzen nur 830. Beim Weggehen nahmen 
fie auch die Schrotflinte des Agenten mit. 
Die Diebe hatten ohne Zweifel eine große 
Geldjumme erwartıt, da Bonnottö Mil 
der Hauptablieferungspunft für ein großes 
Gebiet jüdlih von dort ilt. Der Agent 
glaubt ganz jicher, daß die Räuber zünftige 
Diebe waren und jagt, daß er fie wieder er- 
fennen würde. Man juchte während des 
ganzen heutigen Tages nad) denjelben, bis: 
her ohne Erfolg. 

Garthage, Mo., 8. November. Einem 
wohlhabenden Farmer in der Nachbarichaft 
hier, der fich weigerte, mehreren Landſtrei— 
ern ein Abendeſſen zu neben, jeßten diefe 
jeine Scheune in Brand. Sechs Pferde, meh: 
rere taujend Buſhel Getreide und vieles fon: 
ftige Eigenthum von Werth wurde zerftört. 
Der Geſammtſchaden beträgt fünfzehntau: 
ſend Dollars. 


Sanfrancisco, Cal., 8. November. 
Fünf Ruffen, welche von der ruſſiſchen 
Strafiniel Sachalin entflohen und in dem 
ochotsftiſchen Meer von einem amerikani— 
ſchen Walfiſchfänger aufgenommen wurden, 
nachdem ſie vierzehn Tage lang in einem 
offenen Boote die größten Entbehrungen 
ausgeſtanden hatten, find heute Abend Hier 
angefommen. Fünfandere Flüchtlinge wer: 
den morgen mit dem Walfiichfänger Cape 
Horn Pigeon bier erwartet. Die zehn 
Flüchtlinge befanden fich vierzehn Tage lang 
in einem offenen Boote ohne irgend welche 
Nahrungsmittel als Reis, und wurden 
ichließlich vom Walfiichfänger Morgan auf— 
genommen. Funf derjelben wurden ipäter 
auf dem Schiffe Cape Horn Pigeon unter— 
gebradıt. Die Flüchtlinge hatten ihon Wo: 
chen lang vorher den Entichluß gefaßt, von 
der Inſel zu fliehen. Sie hatten ſich zehn 
Ruder angefertigt, und ftahlen Hände voll 
Reis, bis fie einen Keffel voll hatten; auch 
Waſſer hatten fie fich verſchafft, worauf fie 
ein Canoe ftahlen und ihre Flucht bewerk— 
jtelligten. Giner der Leute deutet an, daß 
zwei oder drei Wachtpoften auf der Inſel 
vermißt werden fönnten. 


San Francisco, Cal., 9. November. 
Unter den angefommenen ruifiihen Flüchtz 
lingen find drei Mörder, einer ein Falſch— 
münzer und einer ein gemeiner Verbrecher. 
Die genannten Berbrechen find unter tem 
neuen Vertrage Grund zur Auslieferung. 
Der ruifiihe Conſul fann indeffen feine 
amtlihen Schritte thun, bis er von jeiner 
Regierung weitere Aufträge erhält. 


Bradmell, Kv., 11. November. Heute 
Morgen zu früher Stunde wurde der nörd— 
lich gehende Zug No. 22 auf dem Hauptge: 
leiie der Zllinois Gentralbahn an der Brüde 
von Mavfield Greef, zwei und eine halbe 
Meile nördlih von Mavfield Junction, 
von drei maskirten NRäubern überfallen. 
Der Expreßwagen wurde um wei Geld: 
pacete beraubt. Der übrige Anhalt des 
Geldichranfes wurde vom Erprekboten ge 
rette'. 

Joſeph, Mo, 12. November, 
Samitag Naht ſtarb H. Kay, ein Metho: 
dijtenprediger dieier Stadt, im biefigen 
Irrenhauſe. Er wurde vor einem halben 
Jahre in Folge einer erhaltenen Verlegung 
plößlich geiſteskrank. Sein Vater, ein alter 
und wohlbabender Kaufmann dieier Stadt, 
der ſich vom &eichäft zurücfgezogen hatte, 
nabnı fich das Schickſal feines Sohnes jo zu 
Heizen, daß er bei Empfang der Todes 
nachricht bemerkte, er könne den Schlan 
nicht überleben. Gine Stunde ipäter jtarb 








zu deden. Die Schuhe find dort feines- 
falls theurer als hier, dafür aber min 


er an gebrochenem Herzen. Water und 
Sohn wurden heute in einem Grabe beer 
digt. 
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Neueſte Nachrichten. | 


Ausland. 
Deutſchland. Berlin, 7. Novem 


ber. Auf der Reiſe des Kaiſers nach Tübin— 
gen ereignete ſich ein Unfall, der die kaiſer— 


liche Reiſegeſellſchaft und die Zugbedien 
ſteten in große Aufregung verſetzte. 
Amtes, Schröder 


des auswärtigen 


Salonwagen des Kaiſers zum Stations: 


worfteher, wobei er das Unglüd hatte, auf 


dem dem Zuge zunächit liegenden Geleiie zu 


ſtürzen und von einer daherfahrenden Loco= 
Schröder 


motive überfahren zu werden Gd 
war zermalmt, ehe die in der Nähe Steben: 


den ihm zu Hülfe eilen konnten. Die Leiche 


wurde in das Bahnhofsgebäude geichafft 
und der Kaiſer, der Augenzeuge des jchred- 
Uchen Unfalls geweſen war, 
Zug ſo lange halten, bis er eine Beileids: 
depeſche an die Gattin des verunglücdten 
Beamten abgeiandt hatte. 


Berlin, 8. November. Heute wird Die 
längste Eiienbahn:Brüde, die bisher in 
Deutichland erbaut wurde, dem Verkehr 
übergeben werden. Diejelbe überipannt die 
Weichiel zwiſchen Frödan in Preußiſch-Po— 
den und Gulmiee. Ihre Länge beträgt 
Fuß, und die durch ihren Bau verurjachten 
Rojten belaufen fich auf $4,000,000. 

Defterreidh:lingarn. — Wien, 8. 
November. Ein heftiger Schneefturm wü 
thet in dem Bezirke Lemberg in Galizien. 


Der 
Zug bielt in Mansfeld und ein Beamter 

mit 
Namen, eilte mit einer Depeiche aus dem 


ließ feinen 


504 Hluin Str., Uewton, Ban. 


chen in leiſem Tone das jchredliche Unglück, 
das die Stadt befallen hat. Männer und 
Frauen, welche in der Nähe der Wajlerfront 
wohnen und deren Wohnungen durd Zus 
fall der Zerftörung entgangen find, ſtehen 
bei den gewaltigen Trümmermajfen umber, 


| mit denen die Straßen angefüllt find, und 
| warten auf die Herausichaffung der Leichen 
von Berionen, von denen fie willen, daß 
Ifie fih unter den Ruinen befinden. Die 


Stadt fann thatiächlich als zerftört betrach— 
tet werden. Grit nachdem das Militär be- 
gonnen hat, die ichadhaft gewordenen Ge— 
bäude niederzureißen, läßt fih ermeſſen, 
wie ungeheuer groß der durch die Erplofion 
angerichtete Schaden ift. Polizei und Mili- 
tär find Tag und Nacht beichäftigt, die we— 


nigen ftehen gebliebenen Läden und Häuſer 


vor Plünderung zu bewahren. Mehr als 
20,000 Bürger find in Dörfern in der Um: 
gegend von Santander untergebracht. 


Barcelona, 8. November. Geitern Nacht 
wurde hier ein Verbrechen begangen, wel: 
ches an gemeiner Niedertraht und greuli 
cher Mordluit faum jemals jeined Gleichen 
gehabt hat. Das Lyceum:Opernhaus, wel: 


ches von den Spiten der Gejellichaft viel 
‚ beiucht wird, 


war die Scene des Verbre— 


chens. Es hatte ſich eine zahlreiche Zuhö— 


rerſchaft eingefunden, als plößlich von der 
4350| Gallerie zwei Dynamitbomben herunterge: 
| worfen wurden. Als diejelben auf den Bo: 


den fielen, erplodirte eine derjelben mit ei: 
nem fruchtbaren Knall. Es berrichte die 
wildefte Aufregung, und viele Männer 
rannten bleich vor Schred, die Frauen, in 


| deren Begleitung fie gefommen waren, im 


Die telegraphiiche Verbindung mit Lemberg | Stich Ialiend, den Ausgängen zu, wobei 


ift unterbrochen. 


Großbritannien. go 
Rovember. In mehreren Grafichaften 


lands mwütheten heute heftige Schneegeftö: | 


ber. 


alle Berionen, die ihnen im Wege ſtanden, 


— London, 6.) ohne Unterichied des Alters und Geſchlech— 
Eng: | tes, niedergerannt wurden. Als ich der 


durch die Erplofion veruriachte Rauch und 
Dampf einigermaßen verzogen hatte, ſah 


Iman viele Berionen, zum Theil ichredlich 


Italien. — Rom, 8. November. Un- verftümmelt, auf dem Fußboden, two die 


weit Gafino entgleifte ein zwiichen Nom) Bombe niedergefallen war, Liegen. 


und Neapel fahrender Zug und ftürzte in 
einen Fluß. Der Zug beitand aus zwei 
Kocomotiven und einer Anzahl Viehwagen, 
welche ſämmtlich zertrümmert wurden. 
Das Augperional, ji 

wurden getödtet. er Unfall wurde durch 
den Sturm, der die Pfeiler einer Brücke be: 
ſchädigt hatte, veranlaßt. Der Zug gerieth 
aus dem Geleiie, gerade als er auf die 
Brüde fuhr. Die Erichütterung führte den 
Aufammenbruch der Brüde herbei. 


Spanien. Madrid, 7. November. 
Die lebten genauen Nachrichten des ſchreck— 
lichen Unglüdes in Santander ergeben, 
daß die Zahl der Todten, Vermißten und 
Verwundeten ein volles Tauiend beträgt. 
Die Bevölferung bat kichb noch nicht von 
den Folgen der Gataitrophe erholt und ver 
harrt in völliger Sleichaültigfeit. Die Ge: 
ſchäfte werden vernachläiligt, und die Leute 


D 
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ſowie die Viehtreiber | 


Die 
Site in der Nachbarichaft waren zertrüm— 
mert, und ftellenwei'e war der Fußboden 
aufgerifien. Fünfzehn Verſonen jollen jo: 
fort ihr Reben verloren haben, und die Zahl 
der Verleßten beläuft fich auf 100. Mehrere 
Perionen mußten fait unbefleidet das Ge 
bäude verlafjen, weil ihnen durch die Ge: 
walt der Erploiion die Kleider vom Leibe 
neriffen worden waren. Die einzigen Ber: 
ſonen, welche ihre Geiltesgegenwart nicht 
verloren haben, waren die anmejenden Po— 
lizeibeamten. Unter den Getödteten befindet 
jih ein Amerifaner und ein reicher Deut: 
iher. Die Frau des Amerifaners befand 
fib bei ihm; ſie wurde verleßt, aber den 
Tod ihres Gatten hat man ihr noch nicht 
mitgeth ilt. 

Rußland. — St. PBeteröburg, 5 Nov. 
Letzte Woche wurden elr neue Cholerafälle 
und fünf Todesfälle in Nina angemeldet, 


drei Todesfälle in Mitau, der Hauptitadt 





ftehen in den Straßen umber und bejpre: 


In jedem zipilifirten Lande der Welt 
Spricht man das größte Lob 
aus darüber. 
Wohl begründet ift der Nuf der 


Owen Elettriihen Gürtel 
und Borridhiungen 


Geht jeiner Heilung entgegen. 


Hamel, Ills., den 1. Scpt. 1893. 
Werter Herr Dr. Owen! 

Ich will Ihnen hrerdurd mitteilen, daß Ihr 
elektrischer Gürtel große Dienfte bei mir gethan 
bat, wofür ih Ihnen meinen herzlichen Dank aus— 
ſprech?. Mein Leberleiden bat der Gürtel volllom⸗ 
men bejeitigt. Ich war, als ich mir den Gürtel 
fommen ließ, jo ſchwach, das ich feine Arbeil mehr 
verrichten konnte, in diefem Jahre konnte ich wies 
der das Feld beftellen und rüftig arbeiten. 
Meine Freube über den Beſitz des Gürtels iſt groß, 
und ich möchte nie wieder ohne ihn fein, aud 
werde ih Ihren wertwollen elettriſchen 
Zürtel Zedem empfehlen, der leidend it, 
wie ich e8 war. Hochachtungsvoll 

F. W. Luder. 


F. W. — —* 
Bon 2 jähriger Krankheit geheilt. 


Seren Dr. A. Owen, Chicago. Clara City, Minn., den 5. Gept. 1893. 
Schon lange hatte ich mir vorgenommen, Ihnen über mein Leiden zu berichten, heute will id) dies end» 


lich thun. — 
Mehr als zwei Jahre war ich von einer allgemeinen Schwäche befallen, das Nheumatismus ließ mich nicht 


zur Ruhe kommen, auch mit Magenſchmerzen unb Appetitloſigkeit hatte ich zu tämpfen und nur mit Anfwen⸗ 
dung der wenigen Kräfte donnte id) ein Paar Schritte thun, aber nur um dann ganz ermattet wieder auf einen 
Stuff zu finten. Die Aerzte, welche ic) zu Rate gezogen, hielten mic) für rettungslos verloren, denn feine 


Medizin verfchaffte mir Linderung. 

Da wurde ic) auf Ihren Elettrifhen Gürtel aufmerkfam gemacht, und, obwohl ich wenig Vertrauen 
dazu hatte, beſchloß ich dennoch, mir denfelben als letztes Rettungsmittel tommen zu lafien und brauchte die- 
fen Schritt, nie zu bereuen. Der Gürtel hat mir nicht nur Linderung verichafit, fondern er hat mir ge: 
ichentt, was nicht mit Geld zu bezanlen iſt, die Geiundheit, nnd ich kann nicht umhin, Ihnen 
herzlich zu danken dafür, daß Sie mir Heilung durch den Gürtel verfprochen und Ihr Wort aud) gehalten 


haben. Um keinen Preis werde ich meinen Gürtel wieder hergeben. 


veröffentlichen, zeichne ich, zu jeder Auskunſt ſtets gern bereit. 


Ihr ergebener Gerbrand Peters. 


VBerfonen, welche Erfundigungen bei den Ausſtellern von Zeugniſſen einzuziehen 
wünfchen, wollen ihrem Schreiben ein jelbft-adrejjirtes, frankirtes Couvert beifügen, um 
einer Antwort ficher zu fein. 


Unſer großer illnitrirter Katalog 


enthält bejchworene Zeugniſſe und Bilder von Leuten, welche furirt worden find, ſowie 
eine Lifte von Krankheiten, für welche dieſe Gürtel bejonders empfohlen werden, 
und andere wertvolle Auskunft für Jedermann. Dieſer Katalog ift in der deutjchen 
und englifchen Sprache gedrudt und wird für 6 Cts. Briefmarken an irgend eine Adrefic 


verſandt. 
Eine Photographie der vier Generationen der deutſchen Kaiſerſamilie wird frei 


verfandt mit jedem Deutichen Katalog. 
Wir haben einen deutichen Gorreipondenten in der Haupt-Dffice zu Chicago, Ill. 


DIE OWEN ELECTRIC BELT & APPLIANCE CO. 


Saupt:Office und einzige Wabrit: 
THE OWEN ELECTRIC BELT BUILDING, 


201 bis 211 State St., Ede Adams, Chicago, ZU. 
Das größte eleftriihe Gürtel-Gtablifiement der Welt. 


Erwähnt dieie Zeitung, wenn. Ihr an uns ihreibt, 
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Inden ich Sie, verehrter Herr Dr. Owen, bitte, mein Zeugnis zum Wohle der leidenden Menichheit zu | 


von Rurland, und zwei Todesfälle in Per: 
nau am Riga’ihen Meerbujen. 


Warihau, 7. Nov Es find hier in Ber- 
bindung mit jocialiftiichen Umtrieben ſechs⸗ 
undzwanzig Verbaftungen vorgenommen 
worden. Die meiften Gefangenen find ge: 
bildete Frauen. General Gourfo, der Gou— 
verneur von Warichau, welcher feit einiger 
Zeit in Folge des ihm beigebrachten Giftes 
franf war, befindet jich auf der Beilerung 


St. Petersburg, 8. Nov. Das ruifiiche 
Voſtamt hat eine neue Einnahmequelle er 
ichloffen. In Folge eines geftern in Kraft 
getretenen Erlaffes find alle eingeichriebe- 
nen Briefe in Gegenwart des Eınpfängers 
von den Boftbeamten zu öffnen, und wenn 
fich herausftellt, daß diejelben &eld, das aus 
dem Auslande fommt enthalten, werben 
15 v. H. des Betrags weggenommen — Ein 
Bafjagierzug entgleifte in der Nähe von 
Michailow im ruifiihden Gouvernement 
Rjäſan. Vier Wagen und die Locomotive 
rollten einen hohen Abhang hinab und 
wurden vollftändig zerftört. Die Trümmer 
| fingen Feuer, ſechs Paſſagiere verbrannten 
und fünfzig derielben wurden ichwer ver: 
legt. Der Zugführer und der Heizer wur: 
den zu Tode verbrübt. 


St Petersburg, I. Nov. Vor einigen Ta: 
gen wurden aus dem Weichſelbezirk 22 fa: 
tholiiche Briefter wegen Widerjeßlichfeit ge= 
gen die Obrigfeit nah Grodno und Kiew 
ausgemwieien. Geftern traten die Prieſter un— 
ter der Aufiicht von Gendarmen den Weg 
nach ihrem Beitimmungsdortean. Zahlreiche 
Bauern, welche zu den von den Prieſtern 
verwalteten Gemeinden gehörten, rotteten 
jih zufammen und verjudhten fie aus der 
Gewalt der Gendarmen zu befreien. Es 
entipann fich ein heftiger Kampf, in wel: 
chem die Bauern ohne Zmeifel Oberhand 
behalten hätten, wenn den Gendarmen nicht 
eine Abtheilung Koſacken zu Hülfe gefom: 
men wäre. Aber jelbit nach dem Ericheinen 
der Koſacken ftanden die Bauern vom 
Kampfe niht ab. Schließlich feuerten je- 
doch die Kojaden in die Menge, wodurch 
eine Anzahl der Bauern getödtet oder ver: 
mwundet wurde Weitere Rubeftörungen 
werden befürchtet. Nachdem die Koiaden 
ihre Salve gegen die Bauern abgegeben hat: 
ten, zeritreuten jich die Letzteren und die 
Gendarmen zogen mit den Priejtern mei: 
ter. 

Warihau, 11. November. Eine Depeiche 
von Breit:Litovif, einer Ortichaft in Ruſ— 
jiih: Polen, bringt die Nachricht von einem 
heute dort jtattgehabten Unfall, wodurd 
viele Menichenleben verloren gegangen ſein 
jollen. In dem Laboratorium eines Che: 
mifers fand eine gewaltige Erplofion ftatt, 
und das Gebäude, in welchem dasielbe fich 
befand, wurde vollitändig zertriimmert, 
wie auch die benachbarten Häuier zerftört 
wurden. In jedem derielben wohnten aber 
mehrere Familien. Ginundzwanzig Perſo— 
nen wurden ſofort getödtet, und eine Menge 
anderer wurde verlegt. Die Erplofion joll 
dadurd entitanden jein, daß Aether, von 
welchem jich in dem Laboratorium eine be- 
deutende Menge befunden haben joll, auf 
irgend eine Weiſe in Brand gerieth. 

Afrika. — Tunis, 8. Nov. In hiefiger 
Stadt wurden am Montag und Dienftag 
22 Cholerafälle angemeldet. 


Ein Pfund Kaffee 


oder deſſen Werth geben wir für jeden $3.00: 
Baarfauf an Schnittwaaren. Dieſe Offerte 
iſt bis nach Yeujahr gilt g. 46 -51’98 


Leon Depp’s One Price Store, 
Inman, Kanſas. 
pien. Schreibt an: R. Schvenherr 


i! 
= 
Frei! 
Sra Specialiſt für Bandwurm und 


Magen-Krankheiten, 2109 Walnut Str, Mil 
waufee, Wis — Weber 7000 erfolgreihe Band: 
wurm: und Magensuren. 


Ruſſiſche gerberei. 


Manttobrer Farmer! Wollt ihr Geld ſpa— 
ren, dann kommt und kauft bei mir nad 
rujlifher Art gegerbte Schaffelle 
und bringt mir Schaf: und Rindfelle zum 
Gerben. Ich habe Einrichtungen um billige 
Waaren zu liefern. Nehme Butter und ge: 
ichlachtetes Geflügel als Zahlung an, und 
auch geſchlachtete Schweine zu den höchiten 
Marftpraiien. Ach kaufe ſolche Producte auch 
für baar wenn Jemand feine Kelle braucht. 


M. Wodlinger, Gretna, Man. 


Bücher! Bücher! 


— Wir machen die Leier auf unjer gro— 
Bes Lager von Büchern aller Art aufmerf: 
jam. Wir haben ſtets eıne große Auswahl 
von Bibeln, Predigt: und Erbauungsbü: 
ern, Soncordanzen, Büchern über die Ge: 
ſchichte unſerer Gemeinde u. f. w. vorrä: 
thig. Wer irgend ein gutes Buch zu faufen 
mwiün cht, jollte fich einen Catalog ſchicken 
lajien, welcher auf Verlangen überall bin 
frei gelandt wird. Unſere Halle-Bibel für 
$1.75, portofrei, ift eine ſehr jchöne Bibel; 
fie enthält alle apoeryphiſchen Bücher des 
Alten Teftaments, ein ſchönes Familienre: | 
giſter, ein Wörterbuch, enthaltend Erklä— 
rungen jchwer verftändlicher Wörter, und 
it ſchön und flar gedrucdt. Das Teitament 
Ko. 142 mit Bialmen ift ein jehr ichönes 
Buch. Unier großes deutiches Neues Teita: 
| ment ilt eine beiondere Ausgabe für ältere 
| Yeute und ‘Berionen mit Schwachen Augen. 
| Preis $2.50 portofrei. 

) Wir haben gegenwärtig einen jehr aroßen 
Vorrath von illuſtrirten Familien-Bibeln, 
‚den wir ſchnell abzuſetzen wünſchen, tves: 
halb wir den Preis derſelben um 25 Bro: 
| cent erniedrigen, und eine $ 200 Bibel für 
*0 00 verfaufen; eine $10 Bibel für 87.50; 
| eine $3 00 Bibel für 86.00; eine 86.00 Bi 
| bel fürs$t 50. Gataloge, in welchen dieie Bi: | 
beln vollitändia beichrieben und die Preiſe 
deutlich angegeben find, werden auf Ver: | 
‚langen frei zugeſandt. Dieje Offerte ift nur | 
fo lange giltig bis der jeßige Vorrath ver: | 
| fauft ift. Wer dieie Gelenenbeit wahrnimmt | 
| befommt eine. jchöne Bibel au einem ſehr 
‚billigen Preije, und wir boften, daß Nie: 
| mand verjäumen wird dieje Gelegenheit zu | 
| benußen. 
| Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 











für Magen:Yerdende, 1 Probe: Fläic)- 
chen meiner bewährten Magen:Tro 




















8” Die Preiie aller Waaren in 
Leon Depp’s 


‚Ine Price Store in Inman, 


Kanſas find ſoweit herabgeiett, daf 45! 
Cents-Weizen gerade jo viel kauft als der! 
‚frühere 60 Gents:Weiren. armer, erz| 
greift dieſe Gelegenheit ! 1549793 | 





Englischer Catalog 


18594 


1894 
u F 


Nialender & Handle 


für Hühnerzüchter. 


64 Seiten. Gedrudt auf beitem Buchpopier. 
Ueber 50 Abbildungen Bejchreibungen aller 
hervorragenden Geflügelarten. Heilmittel für 
alle Geflügelfranfheiten. Recepte für Vieh 
pulver, Ein ſchön ausgeitattetes Buch (eng— 
lich). BES Preis nur 100 Man adrejjire 


42-49 C. C. SHOEMAKER, 
FREEPORT, ILL., U.S.A. 
und erwähne die Rundichau. "ag 


Agenten verlangt. 
Tüchtige junge Leute verlangt, um fofort für die 
befte deutiche landwirthichaftlihe Zeitung Amerifas 
Abonnenten e fammeln. Beſte Gelegenheit für einen 
energiihen Mann, fi einen lohnenden Nebenverdienft 


zu erwerben. 8-11'94 
40 Procent Reingewinn. 


Man jchreibe jofort mit Referenzen an 
DeClerque & Hirschman, 
Times Bläg., Chicago, Ill. 


Achtung deutſche Poitmeilter und 
Storefeeper!!! 

Verlangt: der Name jedes deutichen Poftmeifters und 
Storefeepers in den deutichen FFarmgegenden Amerikas 
welcher vom 1. October an gegen 

40 Brojent Gommiffion 
die Agentur der beiten deutich-amerifaniihen land» 
wirthichaftlihen Zeitung zu übernehmen willens tft. 
Man adreffire fofort 33-1194 
LeClerque & Hirschman, 
Times Bldg., Chicago, Ill, 


Auction in 
Mountain Enke 


Eine jchöne Auswahl von 
Männer: Anzügen wird bei 
ung jeden Sonnabend von 1 big 
3 Uhr nachmittags durch öffent- 
lien Ausruf verkauft werden. 
Wer einen guten und billigen 
Anzug brauche follte dieſe Ge— 
legenbeit nicht verfeblen. Auch 
babe ich eine gute Auswahl von 
Damen = Heberröcden auf 
Yager. Um Zuſpruch bitter 

Abr, Penner, 49 

Mountain Lake, Minn. 


Der Bliude ſehend. 


Zwei jahre lang war ich blind und die Aerzte konn 
ten mir nicht helfen. Da fiel mir ſelbſt ein Heilmittel 
ein, ich wandte e8 an und wurde dadurc wieder jehend 
Ich kann Augenleidenden helfen, wenn die Aerzte ihre 
Kunst vergeblidy probirt haben. Auch heile ich eine Per 
fon aus jedem Townfhip umentgeltlih, wenn fie zu 
mir fommt 











Zeugniſſe: 

Millbant, Ont.. 2. April 189% 
Mit Freuden beftätige ich, daß mir durch Anwen 
dung von Gottfried Millbrandt’s Augenmedicin viel ae 
holfen worden iſt, Es ift eines der beiten Mıttel, die 
ich je angewandt habe. Acdtungsvoll 

Kari Pender 

Stratford, Ont, 93. Aıra. 189 
Ich beftätige hiermit. daß ich Gottfried Millbrandt's 
Augenwajler angewandt habe und daß fich dasielbe als 
ein jehr qutes Heilmittel für wehe oder ſchwache Augen 

erwieſen hat. John Rheburg 


Augenleidende fönnen dieſes Seilmittel be: 
ziehen von 4470 
GOTTFRIED MILLBRANDT, 
Croswell Michigan. 





Marktbericht. 


10. November 189. 


Ghicago, ZU. 
Sommermweizen 
Wintermweizen 
Mais 


Roggen, No. 2. 
Gerite. 


Kühe, Bullen sc. ..... 
Schweine. 


Lämmer 


Mitlwanfee, Wis. 


Weizen, No. 2 
Gerite. 


1.75- 2.25 
20.00— 40.00 
1.25— 2.75 
5.75— 6.20 
2.25— 3.00 
2.75— 3.75 


Minneapolis, Minn, 
Weizen, nördl 57 —584 
No. 1, hart 60} 


St. Lonis, Mo. 


Weizen, No. 2 

Mais, No. 2 

Hafer, No.2 

Roggen, No. 2 
Biehmarkt. 


33.50—5.00 
5.50—6.00 


34135 


Stiere 
Schweine 
Scafe 


Kanfas City, Mo, 
Weizen, No. 2, roth 53 —54 
Mais 301—31 


Viehmarkt. 
81.30—5.25 
1.25—3.00 
5.00—6.00 


Omaha, Neb. 
Viehmarkt. 
1.00 -2.75 
5.00—6.10 


Kübe 
Schweine. 


Sillige Frudstbare 
Ländereien in Maniloda 


zu verkaufen, „9 


im Red River-Thale. Beſtes Meizen- 
land. Angrenzend an die Mennoniten= 
Reſerve. Nahe Kirche, Schule, Eifen- 
bahn und Markt. Preis von $5.00 per 
Acre aufwärts. Man wende fi an 
WM. HARVEY. General Agent. 
The London & Ontario Investment Co., Ltd. 
Box248 WINNIPEG, MANITOBA. 


Unfer Familienkalender 
für 1594 
enthält außer dem gewöhnlichen Kalenda= 
rium und den Wetter-Borherjagungen für 
jeden Tag im Jahre den Verſammlungska— 
lender, ſowie die Lifte mennonitiicher und 
amiicher Prediger und deren Adrefien, und 
einen längeren Aufiaß über Dir Philipps, 
den berühmten Mitarbeiter Menno Gi: 
mons, zwei ſchöne Vollbilder, mehrere Er— 








zählungen und eine Fülle fleinerer Ge— 
ſchichten, Gemeinnüßiges u. ſ. w., u. |. w. 
Der Preis des Kalenders ift von 8 Cts. 
auf 6 Cts. herabgeſetzt und werden Be— 
ftelungen zu folgenden Raten ausgeführt: 
1 Eremplar, portofrei 
5 Eremplare, 
12 
25 
100 
100 


“ 
“u 
u 


“ 


per Erpreß auf 
Koſten des Empfängers..... 3.00 

BI Wie gemöhnlih haben wir auch 
für 1894 eine Ausgabe für Manitoba und 
den canadiichen Nordweſten, mit einer be: 
fonderen aftronomijchen Berechnung für 
jene Ränder, gedrudt. 

Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





@tablirt 1978. 
Kauft nur von alten befannten Häufern. 


Deutſcher beilrotber Inearnat⸗Klee per Buſchel 88.00. 
Kann bereits im eriten Yabre geſchnitten werden. 

eobfteier Hafer 80- 130 Buſchel per Acre 

5.000. Buidel beiter Saat⸗Kartoffeln. 

50,000 Rofens, Burbaum-, Ruß und Beden 

Sträucher. Grmüle-Samen, Bald und Blus 

mens®ämereien, Brutmafcbinen ıc. 


48-49°93 WERNICH, 
605 Grand Ave., Milwaukee, Wis. 


Großbändler in Sämereien. Beflger ber Zeitung „Der 
Landwirth.“ Farm: Silver Spring. 


Die Exanthematiſche Heilmethode. 
(Auch Baunfheibtismus genannt.) 
Sichere Beilung für alle Krankheiten. 
Sowohl bei friſch entflanbenen als bei alten (chroni⸗ 
fen) Leiden, bie allen Mebicinen und Salben Trog 
geboten haben, kann man biefe Heilmittel als legten 
Rettungs-Anfer wit Zuverfiht anwenden. Zaufendbe 
von Kranken, bie von ben Nerzten aufgegeben wurben, 
haben durch bie Anwenbung berfelben ihr Reben gerettet, 
und völlige Gefunbheit wieder erlangt. Mittheilungen 
Über die wunderbaren Euren dieſer fegensreichen Heil- 
metbobe, fowie die nötbige Anleitung zur Selbfibe- 
handlung aller Krankheiten, findet man in meinem 
Lehrbuche (15. Auflage, 320 Seiten flarf) niedergelegt. 
“I Erläuternde Girculare werben portofrei zuge- 
ſandt. John Linden, 
Special-Arzt der Erauthematifhen Heilmetbobe, 
Letter Drawer W. Gleveland, Ohio, 
Dffice, 391 Superior Str., Ede Bond. 
Wohnung, 948 Proipect Str. 
Man büte fi vor Fälſchungen und falfhen Propheten. 
1—52'93 





Fuhrkurten 


Plätzen 
BES” d . 
= u Europa 


zu den niedrigften Preifen. 


Mer Freunde von der alten Heimath fom: 
men laffen will, der wende ſich brieflich oder 
perſönlich an mich; man wird dadurd Geld 
iparen Alles wird pünftlich und ehrlich 
beiorgt. Geldjendungen nach allen Plätzen 
Europas zum jeweiligen Tagescourie ver: 
mittelt. Bin zu jeder Ausfunft bereit. Ich 
wohne 4 Meilen nördlich von Moundridge. 


11'93-10 94 PETER A. UNRUH, 
Box 122. MOUNDRIDGE. KANS, 


nach allen 











The “Leader.” 
Weitwürfige Hand-Säemajchine 
zum Säen von 


Weizen, Noggen. Safer, Flachs, 
Grasfamen, Buchweizen, Reis. 
Eine Perfon fann bei gemöont'hem Gehſchritt 4—8 

Acres per Stunde fäen. Jeder jkarıner, der die „Reader“- 

Säemaihine kannt. giebt zu, daß fie wiel ſchwere Ar- 

beit. Zeit und } des Samens eripart und den Samen 

viel gleihmähtger auewırft al& Dies mit der Hand oder 
ugend eirer andern Maichine möglich ift. Die „Leader”- 

Säemaſchine füer iraend cine Art Samen ın irgend e— 

ner gewünſchten Menge per Ncrennd auf 27—50 Ruf 

Breit per Sana. Ter Samen wird nicht ın die Höhe 

„eworfen und daber von einem aewübnliden Winde 

auch nicht beeinträdtigt. Die Maſchine fann ihwell 

auf irgen> eine gewunſchte Meng: Samen aeitellt wer- 
den und veritopft ih nie. Der Somenfad bält ein 

Puidel. Die „Leader“⸗Säemaſchine ift amantirt, und 

wird aut verpadt an irgenn ein» Adreſſe in ten Ber. 

Staaten und Canada für +2.50 frachtfrei verfanıt 
Naht Euch erfiärende Circulare ſchicken 


C. A. FOSTER, Elkhart, Ind. 


— 


C. &. Claaſſen, 


Deutſches 
Land: Leif: un becſicherungs · 
Gefchäft. 


Barm-Anleihen zu den niedrigften Zinfen 
eine Specialität. 

BVerfichert gegen Feuer und Sturm in 
den beiten Geiellichaften zu den niedrigften 
Naten. Berfauft Ocean Billete für den 
Norddeutichen Lloyd und ſchickt Gelder nad 
allen Plätzen Europas. 22’93-—-21’9 

Dffice unter der erften National:Bant. 

Newton, Kanfas. 





Danforth’s automatifcher 


Verbeflerter Schleifapparat. 


(Patentiırt.) 


Danforth’s Mähmaihinenmeffers 
Schleifer ift einer der einfachiten und beften 
Schleifapparate im Marfte, Gr jchleift zwei 
Seiten des Mähmejfjers zu gleicher Zeit. 

Er ijt jo einfach in feiner Zufammenftele 
lung, daß Jedermann damit Tiichtiges leiften 
fann. Er bat eine ſchwingende Bewegung, 
wodurch die Erhigung des zu fchleifenden Ges 
genjtandes vermieden wird. Man fann ebenfo 
gut ein Meſſer, sine Art, ein Stemm: 
eijen oder irgend ein Werfzeug bamit 
ichärfen. 

Der Stein ijt ein fogenannter Gorundum, 
nächſt dem Diamanten der härtejte Stein, den 
es giebt; er überdauert zwei oder drei ges 
wöhnliche Schleifjteine und kann ſowohl tro= 
den als naß gebraucht werden. 

Dieſer Schleifapparat erweiit ſich auf der 
Farm und im Haushalt von großem Nupen. 
„Preis 85.00. Ausjchlierliche VBerfaufsrechte 
für Gounties oder ganze Staaten werden ab: 
gegeben. 

DANFORTH & CHAMBERLAIN, 
ELKHART, IND. 





Die altbewährte Holzerhaltungs-Auſtrich⸗ 
farbe Garbolineum Avenarins 

s Cents per Gallone in Faß von 50 Gallonen 
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BD vn A Rt OR 
fradtfrei und faßfrei an Beſtellers Bahnftation gelles 
fert. Bezahlung nad Empfang der Waare oder auf 30, 
60 oder 90 Tage Zeit. 17,’93—16,’94 
Verwendet Carbolineum, wenn euch etwas an der 
Erhaltung bes Holzwerks an Scheunen, Ställen, Grä«- 
neries, Zäunen, Dächern zc. gelegen ift 
CARBOLINEUM WOOD-PRESERVING CO., 
128 Reed St., Milwaukee, Wis, 


Menno Simons’ vollftäns 
Dige Werke. 
Jedes Glied der Mennonitenges 


meinſchaft jollte fie befigen und 
leſen. 





Von jetzt bis Neujahr 1894 werben wir 
Menno Simons’ vollftändige 
Werke zu ſehr ermäßigtem Preise abgeben. 
Wer mindeitens ſechs beftellt erhält fie zum 
PBreife von $3.00 per Gremplar. Diejes 
Buch hat Großoctav : Format, ift 1050 
Seiten ftarf, gut in Halbleder gebunden 
und enthält ſämmtliche Schriften jenes got= 
tesfürchtigen Mannes, deflen Namen un: 
jere Gemeinichaft trägt. 

Jeder Hausvater Sollte für jedes feiner 
Kinder eines diejer Bücher Faufen, 

Jeder Prediger follte fich die Verbrei— 
tung der Werfe Menno’s unter den lie: 
dern jeiner Gemeinde aufs ernftlichite an= 
gelegen jein laſſen. 

Niemand follte die Gelegenheit, dieſes 
werthvolle Buch zu einem jo niedrigen 
Vreiſe zu erhakten, unbenußt vorübergehen 
lafjen. Man jeße fich mit Anderen, die dag 
Werk ebenfalls zu erlangen wünichen, ing 
Einvernehmen und beitelle zuiammen. 

Der ermäßigte Preis gilt nur bis zum 1. 
Januar 1894. Der Betrag ift mit der Be: 
ftellung einzusenden, da die Preisermäßis 
aung nur bei Baarzahlurg gilt. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind, 





Ein vorzügliches Heilmittel für alle Haute 
franfheiten und Verletzungen ift 


Caddy's Salbe. 


Sie heilt wehen Hals, Brandwun— 
den, Quetihungen, Geihmwüre, 
Flechten, geiprungene Hände, 
Kopfgrind u. Wunden irgendwelcher 
Art.— Ganz beionders aber wird die Salbe 
Solden, die an Hämorrhoiden (Goldader) 
leiden, empfohlen. 


Caddy's Salbe heilt Hämorrhoiden 
wenn andere Mittel fchlihlagen. 


Caddy's Salbe wird in Blehbüchien ver: 
ichicft, groß genug um mehrere Perjonen 
damit auszubeilen. Da fie ihre heiliame 
Wirfung nie verliert, fann fie auch jahre: 
lang aufbewahrt werden Gebrauchsanwei— 
fung mit jeder Büchie. Preis nur 25 Ets. 

Das Recept zu dieier Salbe ijt ein Erb: 
aut und die gegenwärtige Eigenthümerin 
läßt dasielbe einer leidenden Menichheit zu 
aute fommen. Leute welche Caddy's Salbe 
gebraucht haben, beitätigen alles was von 
ihren beiliamen Cigenichaften behauptet 
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beionders Shwindfüchtige, Bruft: und 
Zungenleidende, Tatienten mit Nervenleiden 
oder Mutterleiden, — und Leberleidende, ztc., 
überhaupt in allen Krantkheits fällen, aku⸗ 
ten und chroniſchen jeder Art, ſollte man ſich der 


echten eleltro⸗homöopathiſchen Mittel 


bedienen; dieſelben bringen am ficherften 
Linderung und Heilung. 

Die aukerorbentlih günftigen Erfolge 
mit dieſen Mitteln beweijen die Mög: 
lichkeit gründlicher Heilungen auch in den 

allerichmwierigiten Källen und follte Niemand ver: 
fehlen, feine freunde und Angehörigen darauf 
aufmerkfjam zu machen. Alle weitere Auskunft 
wird gernegegeben. Gatalog wird auf Verlangen 





| 1793-1694 


zugejandt. Man wende fich brieflich oder perjön: 
lie vertrauensvollan Dr. Karl Puihed, 
330 La Salle Uve., Chicago. 
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wird. — Beitellungen jende man an die 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


| Ebv’s Kirchengefchichte 


und ®laubensbefenntniß der Mennoniten, nebft For» 
| mularen zur Zaufhandlung, Eopulation, Orbinati 

von Biſchöfen (Nelteften) Predigern, Diaconen u.f.w. 
von Benjamin Eby. Das Bud iſt in Leder ge⸗ 
bunden, bat 211 Seiten und foftet ver Vor 50 &ts, 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
m 


1!Bücdber!! 

Bibeln, Teitamente, Bibliihe Geihichten, 
| Shoralbücher (einjtimmige), A-⸗B-⸗C⸗, Buchſta⸗ 
bir: und Peiebücher, Sejangbücher, ſowie auch 
verschiedene hriftliche Bücher u. Kalender find 
zu haben bei JOHANN B. VOTH, 
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